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Achtung, Gewerkſchaften!
Das Verzeichnis derjenigen Mitglieder jeder einzelnen

Gewerkſchaft, die ſich an der Arbeitsloſen- Zählung am
2. November beteiligen wollen, iſt bis nächſten Montag,
den 20. Oktober, im Arbeiter-Sekretariat, Geiſtſtr. 21,
einzureichen.

Das Verzeichnis hat zu enthalten die kommenden Mit
glieder, Wohnung und eventuell Angabe der Straße oder
des Viertels, in welchem der Betreffende bei der
Zählung thätig zu ſein wünſcht.

Das Gewerkſchafts Kartell.
77

Deutſcher Reichstag.
195. Sitzung. Donnerstag, den 16. Oktober 1902, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky, Frhr. v. Thielmann.
Auf der Tagsordnung ſtehen zunächſt die beiden faſt gleich

lautenden Jenterpellationen der Freiſinnigen und Sozial
demokraten über die Fleiſchnot. Auf eine Anfrage des Prä-
ſidenten Graf Balleſtrem erklärt

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Der Herr Reichskanzler
iſt zur Beantwortung der Interpellation bereit, ſobald die an-
geſtellten Erhebungen zu einem Ergebnis geführt haben.

Auf den Vorſchlag den Präſidenten geht darauf das Haus
unter Zurückſtellung der Jnterpellationen zu dem zweiten Teil
der Tagesordnung über:

Zweite Verstung des Zolltarifgeſetzes.
Jn dieſem Augenblicke betreten Reichskanzler Graf Bülow,r v. Kheinboben, Möller und v. Podbielski

en Saal.Die Beratung beginnt bei S 1 des Zolltarifgeſetzes, der
mit den dazu gehörigen Voſitionen des Tarifs verbunden

werden ſoll. SAbg. Singer (zur Geſchäftsordnung): Die einfache Logik
verlangt, daß zuerſt über den Tarif und dann erſt über das
Tarifgeſetz verhandelt wird. Es möchte ſonſt eintreten, daß
für die Vertragsſtaaten höhere Minimalzölle als für die Nicht-
vertragsſtaaten angenommen werden. Wir können über S 1
des Tarifgeſetzes erſt abſtimmen, wenn wir wiſſen, ob der
Tarif für uns annehmbar iſt oder nicht.

Präſident Graf Balleſtrem: Die Einwände des Abg.
Singer werden dadurch hinfällig, daß ich nicht den Abſatz 1
ſondern nur die Abſätze 2 und 3 des S 1 des Tarifgeſetzes auf
die heutige Tagesordnung geſetzt habe, ſowie dadurch, daß die
Mindeſtzollpoſitionen des Tarifes gleichzeitig mit S 1 des Ge-
ſetzt beraten werden ſollen.

bg. Dr. Barth (Freiſ. Vg.) beantragt, es beim Vorſchlage
des Präſidenten zu belaſſen, aber zunächſt über Weizen und
Roggen geſondert von den übrigen Poſitionen zu diskutieren.

Präſident Graf Balleſtrem ſtimmt dem Antrag Barth zu.
Abg. Dr. Spahn (Zentrum): Den Schwerpunkt der zweiten

Leſung bildet die Frage der Mindeſt zölle. Es empfiehlt ſich
daß darüber zuerſt zu diskutieren.

räſident Graf Balleſtrem Wir kommen jetzt zur Ab-

ſtimmung über den Antrag des Dr. Singer. (Heiterkeit. Präſi-
dent mit einer Handbewegung gegen Singer): Was nicht iſt,
das kann ja noch werden (Erneute Heiterkeit.

Der Antrag Singer wird gegen die Stimmen der Sozial
demokraten abgelehnt. Die Beratung beginnt demgemäß
mit den in S 1 Abſ. 2 des Holltarifgeſetzes fixierten Mindeſt-
zöllen für Weizen und Roggen (nach der Regierungs-
vorlage 5,50 bezw. 5,00 Mk.) in Verbindung mit den in den
Nummern 1 und 2 des Tarifs enthaltenen Maximalzöllen
für die beiden Getreidearten (6 Mk. für Roggen und 6,50 Mk.
für Weizen nach der Regierungsvorlage).

Die Kommiſſion ſchlägt Erhöhung der Mindeſtzölle
um 50 Pfg., der Maximalzölle um 1 Mk. vor. Ein Antrag der
Abgg. v. Wangenheim, Dr. Röſicke und Dr. Hahn
(B. d. Landw.) verlangt, daß die Zollſätze für Weizen und
Roggen durch vertragsmäßige Abmachung nicht unter 7,50 Mk.
herabgedrückt werden dürfen.

Reichskanzler Graf Bülow: Jch will zunächſt den Mit-
gliedern der Zolltarifkommiſſion für ihre hingebende Arbeit den
Dank der verbündeten Regierungen ausſprechen. (Heiterkeit.)
Auch wenn man mit dem Ergebnis der Arbeit nicht in allen
Punkten einverſtanden iſt, verdient die Arbeit ſelbſt doch volle
Anerkennung. Um ſo mehr wünſchen die verbündeten Re-
gierungen, daß die Arbeit keine vergebliche ſei, ſondern daß ſie
die Baſis bilde für eine Verſtändigung zwiſchen den verbündeten
Regierungen und dieſem hohen Hauſe. Die zweite Leſung des
Tarifs wird für ſeine Geſtaltung entſcheidend ſein.

Am 31. Dezember 1903 tritt der Zeitpunkt ein, wo unſere
wichtigſten Zoll- und Handelsverträge gekündigt werden können.
Damit bietet ſich uns die Möglichkeit, unſere handelspolitiſchen
Beziehungen zum Auslande nen zu regeln. Dasjenige Glied
unſeres volkswirtſchaftlichen Organismus, das dabei nach der
Anſicht der Regierungen immer noch am meiſten leidet, iſt die
Land wirtſchaft. Dieſer wollen die verbündeten Regierungen des-
wegen einen erhöhten Schutz angedeihen laſſen aber auch unſerer
Jnduſtrie wollen ſie nicht nur den inländiſchen Markt erhalten,
ſondern auch ihre ausländiſchen Abſatzgebiete ſichern und er-
weitern. Jn dieſem hohen Hauſe ſind bekanntlich die Anſichten
darüber geteilt, ob das von uns während der letzten 10 Jahr
befolgte Syſtem der gebundenen Tarife das richtige iſt. Jch
möchte bei dieſer Streitfrage daran erinnern, daß während der
erſten Leſung der Zolltarifvorlage ſogar Anhänger der Tarif-
autonomie ſich unter gewiſſen Umſtänden mit dem Abſchluß von
Handelsverträgen für längere Zeit einverſtanden erklärt haben.
Sie haben das gethan, weil unſere Jnduſtrie langfriſtige
Handelsverträge braucht.

Expedition Geiststr. 21, hof 2 Tr.

desſelben ſoll eine wirkſame Waffe für die Vertragsverhand-
lungen bieten. Lebhaft angegriffen ſind nun die vier Ge-
treidepoſitionen. Die einen behaupten, die Getreidezölle bilden
eine unerträgliche Belaſtung der notwendigen Lebensmittel, eine
Verteuerung des Arbeitslohnes, eine ſchwere Schädigung der
Exportinduſtrie, die anderen behaupten, daß die Sätze noch zu
niedrig ſeien. Daß die Landwirtſchaft ſchwer zu kämpfen hat,
kann ernſtlich nicht beſtritten werden und es iſt die Pflicht der
verbündeten Regierungen und dieſes hohen Hauſes, der Land-
wirtſchaft zu helfen, ſoweit das im Rahmen des Geſamtwohls
möglich iſt. Wir müſſen die Ernährung des deutſchen Volkes
unabhängig machen vom Ausland und den ſozialpolitiſch wich
tigen Teil der Bevölkerung, welcher die Scholle bebaut, lebens-
fähig erhalten.

Gegenüber den Angriffen, welche die Getreidezölle als zu
niedrig bezeichneten, weiſe ich darauf hin, daß die Feſtlegung
von Mindeſtzöllen für die vier Hauptgetreidearten ein der Land
wirtſchaft eingeräumtes Vorzugsrecht bedeutet, daß denn
dort wahrhaftig nicht auf Mangel an Wohlwollen gegenüber
der Landwirtſchaft ſchließen läßt. (Sehr richtig! links.) Gegen
die Erhöhung der Getreidezolle iſt insbeſondere angeführt worden,
daß dadurch die Lebenshaltung der arbeitenden
Klaſſen bedeutend verteuert werde, daß dieſe Verſteuerung
nur durch Lohnſteigerung ihrerſeits die Produktionskoſten
der Jnduſtrie erhöhe. Der Regierung liegt die Lebens-
haltung der deutſchen Arbeiter ebenſo am Herzen wie die
Konkurrenzfähigkeit der deutſchen Jnduſtrie (Lachen bei den
Sozialdemokraten); die Erfahrungen aber, die nach der Ein-
führung der Getreidezölle im Jahre 1879 gemacht worden ſind,
laſſen den Einwand, daß die von der Regierung vorgeſchlagenen
Zollſätze die Jnduſtrie ſchädigen werden, hinfällig erſcheinen.
Die Jnduſtrie iſt in erſter Linie an geſichertem Ab J nach
dem Auslande intereſſiert. Dieſe unerläßliche Vorbedingung
können wir nur ſchaffen durch den Abſchluß langfriſt igerHandelsverträge. An ihnen iſt auch die Landwirt Saft
ſtark intereſſiert, die an einer blühenden Jnduſtrie ſtets ihren
ebſten Abnehmer hat. Gegenüber den widerſtreitenden Jnter
eſſen muß es die Aufgabe der Regierung ſein, die mittlere
Linie zu finden. (Bravo! bei den Nationalliberalen. Aha!
und Lachen links.) Die Notwendigkeit der mittleren
Linie, von der ſich die Regierung weder durch Angriffe
von links, noch durch ſolche von rechts abdrängen laſſen
wird, ergiebt ſich aus der Thatſache, daß Deutſchland
weder ein Jnduſtrie- noch ein Agrarſtaat iſt. So ſind es
Gründe der zwingenden Staatsraiſon, welche die Regierung
auf die mitlere Linie drängen. (Zuruf links welche
mittlere Linie Heiterkeit. Nun die mittlere Linie des dem
Hauſe vorgelegten Zolltarifs. Jn Frankreich beſteht ſeit
dem Anfang der 90er Jahre ein Weizenzoll von 5.60 M. ich
wüßte aber nicht, daß ſelbſt der ausgezeichnete Miniſter
aus den Reihen der ſozialdemokratiſchen Partei
eine Herabſetzung des Zolles auch nur beantragt hätte. Auch
das freihändleriſche England iſt zu einem Weizen- und
Mehlzoll zurückgekehrt. Bei Einführung der regierunsſeitig
vorgeſchlagenen Zollſätze würde die deutſche Jnduſtrie un
gefähr unter denſelben Bedingungen arbeiten, wie die des
Auslandes.

Andererſeits zieht die Rückſicht auf die Lebeushaltung
der arbeitenden Klaſſen nach oben zu eine unüber-
ſteigliche Schranke gegen allzu hoch bemeſſene Zollſätze, eine
Schranke übrigens, die auch aus finanzpolitiſchen Erwägungen
geboten erſcheint. Ferner würde ich ſage das im

r

Das käglirche Brpk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Das war ein Toben, ein Fluchen, daß Elli, die bis dahin
mit altkluger Miene dabei geſtanden, ſich auf die Sofalehne in
Sicherheit brachte, und Grete ſich zitternd in den dunkelſten
Winkel des Kartoffelkellers verkroch. Dort lag ſie bei den
Hunden und hielt ſich die Ohren zu, während ſchwere Thränen
aus ihren Augen tropften.

Arthur war hinter die Schule gegangen. Die Bücher unterm
rm war er morgens fortgeeilt, die Bücher unterm Arm

migags wiedergekommen.
Erſt, hatte er immer gefürchtet, entdeckt zu werden, jeden

Augenblick glaubte er im Gewühl der Straße einen Lehrer oder
einen Mitſchüler auftauchen zu ſehen. Da rannte er denn
hinaus vor die Stadt auf die öden Felder, trieb ſich fröſtelnd
umher im trüben Novembergrau; bis zum Grunewald irrte
er und lungerte im Tiergarten auf den verlaſſenen Bänken.
Aber ein Grauen kam ihn an, wenn ſein Fuß im gefallenen
Laub raſchelte; in der Einſamkeit überſchauerten ihn ſeltſame
Gedanken. Schlechtes Wetter, ein Oedeſein um Magen und
Herz trieb ihn in die Straßen, zu den Menſchen zurück. So
ſchlenderte er denn übers Trottoir, lehnte an den Meſſingſtangen
der Schaufenſter und verſchlang mit großen, hungrigen Augen
das Getriebe der Großſtadt. Jn entlegenen Kneipen, zwiſchen
Bummlern und Tagedieben, wärmte er ſich auf, ſchlief, die
rege n mit offenen Augen und hörte doch jedes

ort der Unterhaltung.So hatte er 's getrieben, bis ein Brief des Schuldirektors,
der nach dem u henen Schüler Er-kundigungen einzog, die Entdeckung brachteZwiſchen Herrn und Frau Reſchke grollte ein böſes Wetter.
Er warf ihr „ihren“ Arthur vor, und ſie, trotz ihrer Wut, nahm
nun doch die Partei des Sohnes. Hatte ſie nicht bare ſieben-
hundert Mark in die Ehe gebracht Das war ſie dem Doktor

wohl ſchuldig, daß der Arthur mit Rückſicht behandelt
wurde.

kaute.
Dumpfe Gewitterluft brütete im Keller.
Nur Trude war vergnügt. Sie ging jetzt chicer gekleidet

denn je: alle Augenblicke hatte ſie einen neuen Schlips, einen
Sportgürtel, einen Spitzenſchleier, einen Kamm, um das immer
nächtiger gewellte Haar hoch aufzubauſchen.

Jmmer ſpäter kam ſie nach Hauſe. Früher, wenn ſich der
Geſchäftsſchluß verzögert, oder ſie ſich mit ihren Kameradinnen
nach der heißen, von unzähligen Gasflammen verbrauchten
Luft, einen Schlendergang in abendlich friſcher Luft gegönnt,
kam ſie ängſtlich heim und klopfte ſchüchtern an die Blau-
lackierte; jetzt trommelte ſie ganz energiſch und legte ſich, als
ſei ihr Spätkommen etwas ganz Selbſtverſtändliches, ohne
weitere Entſchuldigung ruhig zu Bett.

Und merkwürdig, Mutter Reſchke, die früher immer gleich
etwas Unziemliches gewittert hatte, drückte jetzt beide Augen
zu. Die Tochter war gar zu fidel jetzt, blühte auf wie eine Roſe

die mußte einen „Extra'n auf dem Kieker haben
Jm Geſchäft hatte Trude „ihn“ kennen gelernt. war

er mit ſeiner Mutter, einer eleganten Dame, die koſtbare Ein-
käufe machte, hingekommen. Trudes Blicke waren denen des
jungen Mannes nicht ausgewichen, als er ſie, über den Laden-
tiſch weg, fixierte. Sie bewegte ſich doppelt gewandt, trippelte
gefällig hin und her, hob, als ſie die Käſten aus den Fächern
an der Wand zog, die Arme höher als nötig, um die ſchlanke
Biegſamkeit ihrer jungen Geſtalt zu zeigen. Die rote Bluſe
mit dem kleinen ſchwarzen Herrenſchlivs kleidete ſie allerliebſt.

Die kohlſchwarzen Augen des jungen Mannes blitzten unter
den ſchweren Lidern. Jetzt räuſperte er ſich ſie blickte
flüchtig auf. Er lächelte ſie bückte ſich über den Spitzen-
kaſten, ihre Finger wühlten darin, es dauerte recht lange, bis
ſie das Gewünſchte fand.

Am Abend, als ſie das Geſchäft verließ, Arm in Arm mit
einer Kollegin, promenierte er draußen vorbei. Leicht grüßend
faßte er an ſeinen Hut. Sie drehte ſich nach ihm um. Bis
Cafee Joſty ging er hinter ihnen drein; er blieb ihnen immer
dicht auf den Ferſen.

Da

Am nächſten Abend trat Trude Reſchke allein aus der Thür
des Geſchäfts.

Darin war Trude zu „ulkig“, wie Herr Leonhardt Selinger
es nannte, ſie nahm von ihrem Leo nur Kleinigkeiten an.
„Wozu?“ ſagte ſie mit einem Ausdruck, der ihr niedliches
Allerweltsgeſicht bedeutender erſcheinen ließ. „Jch bin Dir auch
o gut

Ja, ſie war ihm gut. Welche Seligkeit, ſich abends mit ihm
unter den dunklen Bäumen entlang zu drücken. Zum erſten-
mal in ihrem Leben wurde ſie von innen heraus warm. Wenn
er ſie küßte, ſtand ſie verlegen und zitternd, als ſei ſie nicht
im Keller aufgewachſen. Jeden Morgen eilte ſie an ſeinem
Haus vorbei, ihr zärtlicher Blick ſtreifte die ſtattliche Fenſter
reihe er ſchlief noch! Und ſie ſpitzte den Mund und hauchte
einen Kuß in die Luft, ihr Herz klopfte, und ein ungebändigter
Jubel kam über ſie der reizende Menſch! Und ſie ver-
gegenwärtigte ſich ſeine Stimme, ſeinen Mund, ſein Schnurr-
bärtchen, ſeine ganze elegante Geſtalt. Hundertmal ſah ſie
tagsüber nach der Uhr war es denn noch nicht bald Abend

Eine verträumte Weichheit kam über Trude Reſchke; Grete
empfand das dankbar, ſie wurde nicht mehr im Küchentiſchbett
gepufft. Und dafür that ſie der älteren Schweſter gern etwas
zuliebe; Trude konnte ſich feſt darauf verlaſſen, wenn ſie noch
ſo ſpät an die Blaulackierte trommelte, wie der Wind war die
Kleine da und öffnete ihr.

Geduldig ſaß Grete im Laden auf der umgeſtülpten Tonne.
Ringsum tiefe Dunkelheit, feuchte Kälte, die bis ins innerſte
Mark kroch. Ein Modergeruch ſtieg auf, aus den Körben mit
Rüben und Kohl, aus den übereinandergeſchütteten Kartoffeln
ein fauliger, trauriger Duft nach welkendem Grün, nach
ſterbendem Leben. Leiſe, wie zögerndes Tropfen, kam's von
den Wänden; in den ſchwarzen Ecken ein Knacken und Kniſtern
und Rieſeln und Raſcheln. Nebenan ertönte rauhes, ſägendes
Schnarchen dazwiſchen Winſeln wie das eines jungen Hünd-
chens das war Elli, die wimmerte im Schlaf.

Das einſame Mädchen ſchauderte und faltete die Hände feſt
im Schoß. Seine Glieder waren erſtarrt, ſein Kopf ſchwer
wie Blei. Mit überwachten Augen ſtarrte es in die 8 eNacht. Jmmer weiter, ſehnender die Blicke teilte ſi t
die Finſternis, öffnete ſich nicht das Gewölbe

Blauer Himmel glänzte nieder und that ſich auf, und mitten
darin Jeſus Chriſtus im Glorienſchein.
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hört links.
ä u ß e gekommen von delsverteg l int.n Fe, gen möglich erſcheint

etreidezufuhr nötig.keit, 3 die Einführung unſerer per ſriep rot in
das Ausland dieſem gewiſſe Zugeſtandni
ſeiner Agrarprodukte zu machen.

Der vorliegende Tarifentwurf iſt die t eines nach
langen und ſchweren ne zu ſtande gekommenen
Kompromiſſes. Daß die Mindeſtzölle ein erſchweren des
Moment darſtellen, verhehle ich mir nicht. (Hört, hört! links.)
Trotzdem glaubte ich, der Landwirtſchaft entgegenkommen zu
müſſen, jedoch unter dem Vorbehalt, daß dadurch die Handels-
verträge nicht unmöglich werden. Die induſtriellen Schutz
zölle bezwecken nur die r an n Dezennium
auf dem Gebiete der Jnduſtrie eingetretenen Veränderungen.
Ein klares Bild über das Niveau der Jnduſtriezölle
läßt ſich zur Zeit überhaupt nicht geben.

Die verbündeten Regierungen ſind überzeugt, daß der vor
liegende Tarifentwurf eine richtige Abmeſſung der berech-
tigten r der Jnduſtrie wie der Landwirtſchaft ent
hält. Auf eine Erhöhung der Mindeſtſätze oder auf eine
Ausdehnung derſelben auf andere Poſitionen kann ſich die Re-
gierung unter keiner Bedingung einlaſſen. (Große
Unruhe rechts und im Zentrum.) Wird der jetzige Tarif ab-
gelehnt, ſo hat die Regierung nur die Wahl zwiſchen Ver
längerung der jetzigen Handelsverträge oder dem Ab-
ſchluß neuer auf Grund des alten Tarifs. Wir bitten des-
halb die landwirtſchaftsfreundlichen Parteien, nicht durch
extreme Forderungen die Vorteile zu verſcherzen, die ihnen der
von den verbündeten Regierungen vorgelegte Tarif bietet.

Nach der anderen Seite richte ich die dringende Bitte, keine
die parlamentariſchen Jnſtitutionen höchlichſt ge-
fährdende Obſtruktion treiben zu wollen. (Große Unruhe
und Oho-Rufe links, lebhafte Zuſtimmung rechts.) Wir haben
zu der oft bewährten Einſicht und Vaterlandsliebe dieſes hohen
Hauſes die Zuverſicht, daß es einen Ausweg finden wird, der
den Intereſſen des Landes entſpricht. (Schwacher, vereinzelter
Beifall bei den Nationalliberalen.

Als Berichterſtatter der Kommiſſion berichtet Abg. Speck
(Zentr.), der zum Schluß der Hoffnung Ausdruck giebt, daß
auch die Regierung Nachgiebigkeit zeigen wird. Die Beſchlüſſe
in der Kommiſſion ſeien auch nur durch ein allgemeines Ent-
gegenkommen zu ſtande gekommen.

Ibg. Gothein (Freiſ. Vag.): Der Reichskanzler wies auf die
Zollerhöhungen anderer Staaten hin. Der neue Schweizer
Tarif iſt aber nur eine Antwort auf die erhöhten Schutzzölle
des deutſchen Tarifs. Außerdem iſt es auch ſehr zweifelhaft,
ob der Schweizer Tarif die Mehrheit in der Volksabſtimmung
finden wird. Der Reichskanzler meinte weiter, wir müßten
unſerer inländiſchen Jnduſtrie den inländiſchen Markt erhalten.
Nun die Gefahr, die uns von Rumänien droht, iſt wirklich nicht
allzu gof Sehr gut! links.) Der Zolltarif ſoll weiter ein
handelspolitiſches Rüſtzeug ſein. Dabei möchte ich dem zitaten-
freudigen Herrn Reichskanzler auch ein Zitat ins Album ſchreiben

„Mit Arm und Fuß er rudert und ringt,
Der ſchwere Panzer ihn niederzwingt.“ (Heiterkeit.)

Das weſentliche Merkmal des jetzigen Zolltarifentwurfes be-
ſteht darin, das hier zum erſtenmal in die deutſche Handels-
politik das Syſtem der Maximal- und Minimalzölle eingeführt
wird. Minimalzölle auf ſo wichtige Produkte müſſen den Ab-
ſchluß von Handelsverträgen erſchweren. Die Handelsverträge
von 1894 mit ihrer Sicherung unſeres Außenhandels haben der
deutſchen Jnduſtrie eine Zeit des Aufſchwunges gebracht, wie
ſie vorher nie dageweſen iſt. Fällt dieſe Sicherung jetzt fort,
ſo gerät unſere Jnduſtrie in die allerbedenklichſte Sitnation.
Bis zu einem gewiſſen Grade hat unſere Regierung dieſe
Situation verdient durch eine unberechtigte n agra-
riſcher Wünſche. Jch habe mich nun gefreut, daß der Reichs
kanzler heute erklärt hat, falls der jetzt vorliegende Tarif nicht
zu ſtande komme, werde die Regierung verſuchen, entweder
die für jetzt beſtehenden Verträge zu verlängern oder
auf Grund des alten Tarifs neue Handelsvertragsverhandlungen
einzuleiten. Für dieſe Erklärung muß die geſamte deutſche Jn-
duſtrie dem Kanzler dankbar ſein. Das Axiom von der Not-
lage der Landwirtſchaft iſt hinfällig. Die Getreidepreiſe ſind
heute in Oſtpreußen bedeutend billiger als in Baiern; überall
aber klagen die Landwirte in gleicher Weife über ihre Notlage.
Daß eine Erhöhung der Getreidepreiſe keineswegs im Intereſſe
der kleinen und mittleren Bauern liegt, mußte ſelbſt der Miniſter
von Tiſchek zugeben. Der Kleinbauer muß für ſeine Viehzucht
ſogar noch Getreide zukaufen. (Sehr richtig! links.) Die Land
wirtſchaft blüht am meiſten in den Ländern ohne Schutzzoll,
wie Dänemark und Holland. Viel beſſer als durch Zollerhöhung
könnte den Landwirten geholfen werden, wenn ſie rentabler
wirtſchaften würden. Vielfach ſind ſie aber für alle techniſchen
Verbeſſerungen unzugänglich. Wer ein wirklicher Freund der
Bauern iſt. müßte ihnen klar machen, daß ſie ſich vielfach in
Genoſſenſchaften vereinigen müſſen. Wenn alſo die Not der
Landwirtſchaft durchaus kein unſtreitbares Axiom iſt, ſo iſt eine
Erhebung über die thatſächliche Lage der Landwirtſchaft durch-
aus geboten. Dieſe Enquete dürfte aber nicht hinter verſchloſſenen
Thüren ſtattfinden und es müßten alle Parteien gehört werden.
Wir haben es ja neuerdings erfreulicherweiſe erlebt, daß man

„Siehe ich bin dein Freund! Jch hin dein Bruder!
Für dich bin ich gekommen, für dich bin ich geſtorben, für dich,
für dich! Komm zu mir, heut', jetzt, in dieſem Augenblick

rette deine Seele! eMit einem Schrei ſank die Verlaſſene in die Kniee und
ſtreckte die Hände aus, unſägliches Verlaugen im Blick,
zitternde Hingabe in jedem Glied.

Steht mein Name dort ſchon
Vor dem goldenen Thron

Jeſus Halleluja!
In dem Buche des Lebens.
Steht mein Name dort ſchon

Keine Antwort. Verſchwunden war die Viſion. Der Keller
ein gähnendes Grab. Huh, ſo kalt, ſo leer, ſo einſam! Stärker
wurde der Modergeruch, geſpenſtiſcher raunten die Stimmen

der Nacht. JWeinend lallte Grete Unverſtandenes in unverſtändlicher
ache. Eine unbeſchreibliche Aufregung hatte ſich ihrer be-

mächtigt, ein unerklärliches Gefühl ſie ergriſſen war es
ubel, war es Schmerz Krampfhaft falteten ſich ihre Hände.

hin Dahin, wo das Perlenthor winkt, wo „Er“ ſteht, der
er und Bruder! Zu ſeinen üßen ausruhn, ſein Gewand

rühren Rette, rette mich!
Viertelſtunde auf Viertelſtunde, halbe Stunde auf halbe

Stunde ſchlich dahin Grete empfand nicht mehr das lang-

ſame Rücken der Zeit. JMitternacht war längſt vorbei, als Trude klopfte geſchickt
überhüpfte ſie die Stufe, darunter die verborgene Klingel an-

lug.
Sie hatte ſich im nächtlichen Cafee, wo „er“ ſie mit Schoko-

lade und Kuchen gefüttert, arg verſpätet. Nun wehten ihre
Locken zerzauſt. Ihr heißer, exregter Puls klopfte an die
dünnen, eiskalten Finger der Schweſter ihren raſchelnden
Röcken entſtrömte ein ſchwerer Duft nach Zigarrenrauch.

Ohne Wort leitete die Jüngere die Aeltere ſorgſam durch die
undurchdriugliche Finſternis.

Und immer regelmäßiger klopfte Trude ſo ſpät an die elter-
liche Thür, und immer gleich geduldig öffnete Grete.z 4r h T J. n daheim nicht froh Da war e

Halleluja
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5 iche Er qr wie ich ſie für notwendig
prüfen, wie weit die Not der Landwirt

wirte ſelbſt verſchuldet iſt, vor allem durch
Viele Landwirte geben

t. ſolcküßte auch die Fraſchaſt durch die an
ihre ungenügende Vorbildung.
elbſt in Landwirtſchaftskalendern an, daß ſie das väter-
iche Gut übernommen reſpektive ein gekauft

en, nachden ſie vorher Jura ſtudiert und vielleicht einige
eit beim Militär geſtanden r Jch wundere mich, daß

die Herren der Rechten, die doch ſonſt es für den Befähigungs-
nachweis beim Handwerk ſind, noch nicht darauf gekommen

den Befähigungsnachweis ür den Betrieb der Landwirt
chaft zu verlangen (Sehr gut! links). Es iſt ſogar die Be

tn aufgeſtellt worden, daß 90 Proz. der Landwirte der
enügenden Vorbildung ermangeln. (Hört! hört! links). Man

von den hohen Löhnen der ländlichen Arbeiter. Gewiß
ind dieſe Löhne im Laufe der Zeit geſtlegep. aber menſchen-

unwürdig ſind ſie noch heute. Auf jeden Fall iſt es ein Märchen,
daß mit den Getreidezöllen auch die Löhne ſteigen. Jn Amerika
mit ſeinen uiedrigen Getreidepreiſen ſind die Löhne verhältnis-
mäßig hoch. (Sehr richtig! liuks). Mit dem Zoll auf Pferde
ift ein großer Teil der Landwirtſchaft nicht einverſtanden.
Ebenſo liegt der Zoll auf Obſt (Glocke des Präſ.).

Präſ. Graf Balleſtrem: r Abgeordneter, wir ver
handeln jetzt über die Getreidezölle, das andere kommt noch.
Geiterkeit.)

Abg. Gothein (fortfahrend): Auf die von mir gewünſchte
Enquete habe ich ſeinerzeit verzichtet; ich nehme für das Plenum
den Antrag hiermit wieder auf.

Die Hauptſache iſt die Erhaltung eines d
Arbeiterſtandes, und dieſer wird nicht erzielt durch Erhöhung
der Getreidepreiſe. (Sehr richtig links.) Daß die gegenwärtigeErnährung des deutſchen Ardeiters nicht ausreichend iſt,
wird von vielen n anerkannt, die ungeheure Ver-
breitung der Tuberkuloſe iſt der beſte Beweis dafür. Jch
komme zum Schluß. (Ah! rechts). Der Reichskanzler hat
dringend vor einer Obſtruktion irgend welcher Form gewarnt,
dadurch würde das Anſehen des Parlamentarismus aufs
ſchwerſte geſchädigt. Jch nehme an, daß er dieſe Mahnung be
ſonders gegen die Herren vom Bunde der Landwirte gerichtet
hat. Obſtruktion verurteilen auch wir. Wenn über ſo wichtige
Angelegenheiten des Volkes verhandelt wird, ſo iſt es notwendig,
daß man in ausgiebiger, aber allerdings auch ſachlicher Weiſe
verhandelt. Jch für meine Perſon wünſche ja, daß dieſer Tarif
auf keinen Fall zu ſtande kommt. Jch meine vor allem, daß
das Volk ein Recht hat, hier mitzuſprechen. Sehr richtig! links.)
Bei der Wahl dieſes Reichstags hatte kein Menſch eine Ahnung
davon, daß die Regierung mit einem ſolchen Tarif kommen
würde. Sonſt hätten ſich die Wähler ihren Abgeordneten noch
zehnmal angeſehen. Jch halte es im Sinne eines geſunden
Parlamentarismus für dringend notwendig, daß über dieſe Vor-
lage nicht diefer Reichstag ſondern der kommende ſt
(Sehr richtig! links.) Das Volk muß das Recht haben, ſelbſt
zu prüfen, d. h. den Parlamentarismus nicht ſchwächen fondern
ihn ſtärken. (Lebh. Beifall links. Große Unruhe rechts und
im Zentrum.)Abg. von Kardorff (Rpt.): Jch wünſchte nur, in landwirt
ſchaftlichen Fragen ſo klug und weiſe zu ſein, wie es Herr
Gothein zu ſein glaubt. Dann wäre ich der weifeſte Menſch
der deutſchen Land wirtſchaft. Heiterkeit und Sehr gut! rechts.)
Jch habe auch von den Pflichten eines Abgeordneten eine andere
Auffaſſung als der Abg. Gothein; mein Wahlkreis hat mich ge
wählt, weil er mir zutraut, daß ich ſeine Jntereffen nach beſtem
Wiſſen vertrete. (Zuruf links: Das war ſehr unvorſichtig!
Große Heiterkeit.) Es kommt doch nicht auf die abſolute Höhe
der Lebensmittelpreiſe an, ſondern darauf, daß die
Bevölkerung ſo viel verdient, um ſich die Lebensmittel
kaufen zu können. Sie, meine Herren, (nach links) freilich
wünſchen, daß die landwirtſchaftlichen Arbeiter Not leiden, da
mit die ſtädtiſchen Arbeiter proſperieren können. Lärm links.)
Die ländlichen Arbeiter ſind in Jhren Augen die Parias. Jch
kann namens meiner politiſchen Freunde erklären, daß wir bei
den Beſchlüſſen der Kommiſſion, die für uns die mittlere Linie
darſtellen, ſtehen bleiben. (Zuruf links: Wie lange Heiterkeit.)
Durch die Capriviſchen Handelsverträge iſt ein Zwieſpalt
zwiſchen Jnduſtrie und Landwirtſchaft eingetreten. Kommt jetzt
eine Verſtändigung nicht zu ſtande, ſo iſt der lachende dritte
das internationale Handelskapital. Der Herr Reichskanzler
warnte vor einem Hingausgehen über die Sätze der Regierungs
vorlage und meinte, Obſtruktion bringe ein Parlament in der
allgemeinen Achtung herunter. Es ſetzt aber auch ein Parla-
ment in der allgemeinen Achtung herunter, wenn man ihm
ſagt: „Friß oder ſtirb.“ (Gr. Heiterkeit und Sehr gut! rechts.)
Jch würde es für ein nationgles Unglück halten, wenn der

Tarif nicht zu ſtande käme. Eine Verſtändigung zwiſchen den
Mehrheitsparteien wird hoffentlich doch noch, wenn auch vielleicht
in einem ſpäteren Stadium (Aha! links.) zu Stande kommen.
(Beifall rechts.)

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Abg. Dr. Spahn (Zentr.) ſchlägt vor, da jetzt wenig Kom

miſſionen tagen, die morgige Sitzung bereits um 12 Uhr zu
beginnen.

Das Haus ſtimmt dieſem Vorſchlage zu.
Nächſte Sitzung: Freitag 12 Uhr. Fortſetzung der heutigen

Beratung.)
Schluß 5 Uhr.

Aufreizung zum Ungehorſam gegen ordunungsmäßzierlaſſene Anordnungen 8eſhient durch Grenzſperre Ag

Viehzölle. 8 108 der vom Reichs Verſicherungsamt
nehmigten Unfallverhütungsvorſchriften der Tiefbau Berufs
genoſſenſchaft lautet wörtlich:

108. Die Arbeiter müſſen ſich kräftig (worwiegendeiſchkoſt) ernähren und ſich des entſer geiſtige Ge
ränke möglichſt ganz enthalten.Dieſe recht verſtändig gemeinte Vorſchrift iſt J Geſetz ent

ſprechend h jeder Bauſtelle ausgehängt. Wie ſoll aber der
Arbeiter die Vor befolgen, zumal wenn ihm durch Grenz-
ſperren und 7 lle die h und durch Brotzölle dasBrot ſo in die Höhe getrieben wird, daß kein Arbeiter ch „vor

wiegend mit Fleiſchkoſt“ ernähren kann Die reichsgeſetzlichen
und bundesrätlichen Vorſchriften hindern ja eine ausreichende
Nahrung. Hat einmal die Berufsgenofſenſchaft einen ſo ver
ſtändigen r wie den angeführten 8 108 erlaſſen, ſo
mag ſie einen Schritt weiter gehen und dem Arbeiter das zur
Befolgung des g 108 erforderliche Fleiſch zur Verfügung ſtellen.

Der Kampf gegen die Fleiſchteuerung. Die Stadt
verordneten von Elberfeld und Kottbus beſchloſſen ein
ſtimmig, die Regierung zu veranlafſen, daß unter Beobachtungder a Vorſchriften ausländiſche Schweine zur ſofortigen

Abſchlachtung in genügender Anzahl eingeführt werden können.

Tagesgeſchichte.
Halle, 17. Oktober.

Aus dem Reichstag.
So iſt denn des zweiten Aktes erſter Auftritt in Szene gegangen: die zweite Leſung des Zolltarifs iſt im Plenum

des Reichstags begonnen worden.
Von Anfang an wies das Ausſehen des Hauſes darauf hin,

daß ein „großer Tag“ bevorſtand. Das Haus war gut,
die Tribünen ſogar dicht beſetzt; auch in der Hofloge hatten
ſich Schau und Hörlnſtige eingefunden, unter denen ſich aller
dings die ſonſt bei derartigen Gelegenheiten ſelten fehlende
Reichskanzler-Schwiegermutter, Donna Laura Minghetti, dies-
mal nicht befand.
Auch auf der Eftrade des Bundesrats war es ſehr lebendig.
Zunächſt freilich waren mehr die Gottheiten zweiten Ranges
in Geſtalt vortragender und ſonſtiger Räte vertreten; von den
höheren Reichsexzellenzen waren bei Beginn der Sitzung nur
Graf Poſadowsky und ſein Kollege vom Schatzamt, der
vor den Agrariern zitternde Herr v. Thielmann, zur Stelle.
Aber kaum hatte die Verhandlung begonnen, als ſich die Thür
öffnete und der Reichskanzler, gefolgt von einem Schweife
preußiſcher Kollegen, im Saale erſchien. Man ſah da den all
zeit munteren und durch keinen Lauſekanal aus dem Gleichmut
gebrachten Landwirtſchaftsgeneral v. Podbielski, den „ſchnei-
digen“ Sozialiſtenfreſſer v. Rheinbaben, den grimmen Geg-
ner überſtandesmäßig verehelichter Feldwebelstöchter, Herrn

u. ſ. w.; auch der Handelsminiſter Möller fehlte
nicht.
Recht trocken und geſchäftsmäßig hob die Sitzung an. Auf

eine Anfrage des Präfidenten erklärte Graf Poſadowsky,
die „Erhebungen“ über die Fleiſchnot ſeien noch nicht beendet;
demgemäß wurden die Jnterpellationen unſerer Fraktion ſowie
der Freiſinnigen über dirſen Gegenſtand für geſtern von der
Tagesordnung abgeſetzt. So trat denn das Haus gleich in
die Beratung des Zolltarifs ein.

Vorher gab es allerdengs eine kleine Geſchäftsordnungs-
debatte, die ſich aber nur um die Frage drehte, ob erſt der
Tarif und dann das Tarifgeſetz beraten, oder aber mit
dem S 1 des Tarifgeſetzes, allerdings in Verbindung mit den
entſcheidenden Poſitionen des Tarifs, angefangen werden ſolle.
Das letztere Verfahren ſchlug im Einverſtändnis mit der großen
Mehrheit des Hauſes der Präſident Balleſtrem vor; denerſteren, mit den Regeln der Logik in beſſerem Einklang ſtehen

den Weg brachte im Namen unſerer Fraktion Singer in
Vorſchlag. Unnötig zu ſagen, daß Graf Balleſtrem durch
drang, zumal auch die Freiſinnigen ſich auf ſeine Seite
ſteilten. Heiterkeit erregte es, als der Präſident bei der Ab-
ſtimmung über den ſozialdemokratiſchen Antrag unſerem Ge-
noſſen Singer den Doktortitel gab; mit gutem Humor ver
beſſerte der witzige Graf ſeinen Jrrtum, indem er ſagte: „Na,
was nicht iſt, das kann noch werden,“ eine Bemerkung, die
natürlich einen neuen Heiterkeitsausbruch hervorrief.

Bei den zweiten Leſungen giebt es bekanntlich prinzipiell
keine Generaldebatte thatſächlich aber pflegt ſich die Erörte
rung des oder der entſcheidenden Paragraphen einer Vorlage
zu einer Art Generaldebatte zu geſtalten. Eine ſolche zu ent
feſſeln, iſt allerdings der S 1 des Tarifgeſetzes mit ſeiner

in der Schule noch beſſer geweſen er empfand zuweilen eine
Art Sehnſucht dahin. Da hatte man doch ſtillſitzen und übers
Buch weg in die Luft ſtieren können. Jetzt hieß es ewig:
Arthur hier, Arthur da! Ohne beſtimmte Thätigkeit, war er
Hans in allen Ecken. Die Mutter poſtierte ihn mit Vorliebe
in den Laden. Da mußte er zwiſchen den Körben ſtehen und
Kartoffeln abwiegen und Gemüſe anpreiſen, vor allem aber die
Mäagde pouſſieren. Vater Reſchke verſtand das zwar recht gutt,
aber ſo ein junger Kerl, der war doch was andres! Haare,
die fich an den Schläfen voll kraufen, und ein keimendes
Schnurrbärtchen ſind anziehender. Mutter Reſchke warf ihrem
Arthur ermunternde Blicke zu, und wenn er nicht forſch genug
war, bekam er Schelte. „So 'n dummer Junge, der würde es
nie zu was bringen, der hatte gar keinen Pli fürs Geſchäft.“

Verdroffen hörte er ſich's an, alle Tage verdroffener. Schon
das Aufftehn war ſchrecklich. Jn ſtockdunkler Nacht klopfte iht
der Vater heraus, er mußte ihn zur Zentralmarkthalle be-
gleiten. Der Hinweg ging noch, da war's noch ſehr früh; aber
mit ſcheu geſenkten Blicken, abwechſelnd blaß und rot werdend,
kam er heim. Wenn ihm nur keiner der früheren Mitſchüler
begegnetel Nervös fuhr er zuſammen, ſowie ein Tritt dicht
neben ihm erſcholl unnötige Sorge, die würden ihn neben
der Hundekarre gar nicht kennen! Mit einem Gefühl unſäg
licher Bitterkeit ſah er an den ſtattlichen Häuſerfronten in die
Höhe er wohnte im Keller.

Zuweilen beſuchte er Mine, denn wenn ſie in den Keller
kam, konnten fe doch nur Blicke des Einverſtändniſſes wechſeln.
Bei ihr fand er wenigſtens Mitgefühl. Jn die Küche zu

durfte er nicht kommen, ſo ſchlich er denn in der
ämmrung die Hintertreppe nan wie ein Dieb, und klopfte

verſtohlen an die Thür, auf der, über dem Haken zum Kleider
ausklopfen, eine Viſitenkarte angenagelt war:

von Saldern
Hauptmann.

Dann kam Miene zu ihm heraus. Hinter der angelehnten
Thür auf dem zugigen Treppenabſatz flüfterten ſie miteinander.
Mit einem Ohr lauſchte Mine immer in die Wohnung zurück;
tönte drinnen eine Klingel, ſtürzte ſie haſtig hinein „Arthur,
wart! Jch komm gleich wieder!“

Und er blieb draußen ſtehen und wartete.

Jm Zugwind flackerte die im Hinterhaus nur ſpärlich
brennende Gasflamme, deren Licht mehr verhüllte, als zeigte.
Stolperte irgend ein unſichrer Tritt die Treppe herauf, ſo
drückte er ſich ſcheut in eine Ecke; er wollte nicht geſehen ſein,
wie ein Bettler hinter der Küchenthür ſtehend. Jm ſtillen
ſchimpfte er auf die Herrſchaft, die Mine ſo lange zurüchkhielt.

Und wenn Mine wiederkam, ſchimpfte er auch laut auf die
da drinnen, auf Vater, Mutter, auf die ganze Welt.
Sie hörte ihm zu mit einem bekümmerten Geſicht. „Ja, das
is un mal ſo, da mußte Der drein finden. De einen haben's
beſſer, de andven ſchlechter; aber wenn mer's recht betracht',
Zuckerlecken is's nirgendswo. Zum Beiſpiel, meine Madam
das is auch ſchwer mit die Kinder, un ausſehn ſoll's immer
nach was Ende der Woch' kriegt nur unſer Herr Fleiſch.“

„Was geht mich Deine Madam an Mögen ſie eſſen, was
ſie wollen. Aber ich haltt's nich mehr aus! Wenn das ſo
weiter geht, ich halt's nich aus!“

„Ach Arthur,“ ſagte ſie ganz traurig, nahm ſeine Hand und
behielt ſie in der ihren, „ſei doch nich ſol Verſuch's nur noch
mal! „Was willſte denn machen Es is doch nich ſo ſchlimm,
un
Sie ſprach nicht weiter, jemand kam die Treppe herauf. Wie

ein ertapptes r fuhren ſie auseinander; ſie Lunte
in ihre Küche zurück, und er ſchlich leiſe die vielen Stufen
hinunter.

(Fortſetzung folgt.)

d Heiteres.Poeſie und Proſa. Sie: „Ach, Arthur, zuweilen drohtmich der Zweifel zu verzehren, ob ich Dein Herz auch gang
ausfüllen kann

Er: „Na, weißt Du, das iſt am Ende auch gar nicht nötig l“
Auf Umwegen. „Warum weinſt Du denn, mein Junge
„Mein Pa-pa hängt die Bilder um in der Stubel“

„Und deshalb weinſt u „Nein, er hat ſich mit demdammer auf den Finger gegen „Und da haſt 5
Litleid mit dem Vater, Du biſt ein braver Jungel!“ „Achnein, ich weine, weil ich gelacht habe

(Fliegende Blätter.)
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Friernng der ind Write höchſt n
aximalzölle für Weizen und Roggen

Tarifpoſitionen gleichzeitig mit behandelt wurden.
So ſprach denn Graf ülow der übrigens heute das

zweijährige ſeiner Reichskanzlerſchaäft feiert keines
wegs bloß über Weizen und Roggen, ſondern über den Tarif
im allgemeinen. Norderneys Seebäder und nerven-
ſtärkende Luft ſind dem ſchönen Bernhard“ augenſcheinlich gut
bekommen er ſprach der Form nach nicht eben übel. Ueber
den Jnhalt der reichskanzlerlichen Rede, die beinahe eine
Stunde dauerte, ſind wenig Worte zu verlieren. Die be
rühmte „mittlere Linie“, deren häufige Erwähnung jedes-
mal die Linke in eine heitere Stimmung verſetzte, bildete das
Leitmotiv zu den Ausführungen. Der ſachlich bedeutungsvollſte
Teil der Kanzlerrede war die ent ſchiedene Ablehnung
aller Verſuche, die Mindeſtſätze über die Regie-
gert heraus zu erhöhen oder auf weitere
Poſitionen des Tarifs auszudehnen. Die Erklärung
entfeſſelte den Unwillen der Rechten und des Zen-
trum und fand nur bei den Nationalliberalen einen noch dazu
recht lauen Beifall. Dagegen fand die väterlich-ſalbungsvolle
Mahnung des Kanzlers, nicht durch Obſtruktion „die parla-
mentariſchen Jnſtitutionen zu untergraben“, demonſtrative Zu-
ſtimmung bei den Zollparteien eine Zuſtimmung indeſſen,
an der die Hyperagrarier um Diedrich Hahn und Wangen-
heim keinen Anteil gehabt haben dürften.

Jm Vorübergehen mag noch erwähnt werden, daß die Kanz-
lerrede an einer geradezu auffälligen Zitatenarmut litt.
Die ſpitzen Bemerkungen der Witzblätter haben augenſcheinlich
Bernhard die Luſt vergällt, die deutſchen, griechiſchen, römiſchen
und ſonſtigen Klaſſiker zum Zweck des Redenausputzens aus-
zuplündern.

Die beinahe mitleiderregende Vereinſamung der Regie-
rung trat am Schluß der Bülowſchen Rede in deutliche Er-
ſcheinung. Eiſiges Schweigen auf der Linken, eiſiges Schweigen
auf der Rechten, eiſiges Schweigen im Zentrum: in dieſe eis-
kalte Temperatur konnte der laue Beifall eines Häufleins lauer
Nationalliberaler nur ein recht unbedeutendes Wärme-
quantum hereintragen.

Es iſt hoffentlich ein günſtiges Omen, daß als erſter Redner
aus dem Hauſe ein entſchiedener Gegner des Zolltarifs
in jeder Geſtalt, der Freiſinnige Gothein, das Wort ergriff.
Wieder beſtätigte ſich, daß mindeſtens der fortgeſchrittenere
Flügel der Freiſinnigen Vereinigung (die Abgeordneten Barth,Gothein u. ſ. w.) ein zuveriaſſigerer Bundesgenoſſe gegen die

Zollwucherparteien iſt, als die Gefolgſchaft des ſtets von
Sozialiſtenfurcht und Sozialiſtenhaß geplagten Eugen Richter.

n einer trefflichen Rede, deren Wirkſamkeit ihre Länge wenig
intrag that, zerpflückte der kenntnisreiche Abgeordnete von

Greifswald-Grimmen die Sophiſtereien der Agrarier mit be-
ſonderem Nachdruck hob er den Schaden hervor, der den
Arbeitern aus der Annahme des Zolltarifs erwachſen würde.
Lebhafter Beifall der geſamten Linken jenſeits der National-
liberalen lohnte den Redner als er ſeine 2 ſtündigen Aus-
führungen ſchloß. Weit bequemer machte es ſich ſein Nachfolger,
Herr von Kardorff, der die Sache mit den halb burſchi-
koſen, halb kavaliermäßigen Manieren eines gusgedienten Korps-
burſchen glaubte abthun zu dürfen. Große Heiterkeit rief es
hervor, als ſich der ſchwerreiche alte Gründer als Vertreter der

Landarbeiter aufſpielte; er hatte übrigens recht, als er
dieſelben als Parias bezeichnete; Recht freilich in anderem
Sinne als er meinte.

Gegen 5 Uhr nahm das Haus einen Vertagungs-
anträg an. Die nächſte Sitzung beginnt bereits um 12 Uhr.
Und zwar auf Antrag des Herrn Spahn. Die Begründung,
die der Vater des a Straßburger Profeſſors dieſem
ſeinem Antrage gab, klang zwar ſehr unverfänglich; mißtrauiſche
Menſchen, wie es deren nun einmal giebt, können ſich aber
doch dem Eindruck nicht verſchließen, daß es ſich dabei um
den erſten, wenn auch noch ſo ſchüchternen Anfang der parla-
mentariſchen Knebelpolitik handelt.

Die Burengenerale in Berlin.
Die drei Burengenerale ſind am Donnerstag nachmittag

gegen 6 Uhr in Berlin eingetroffen, begrüßt von einer grotzen
Menſchenmenge, die ihnen Ovationen bereitete. Nach der An-
kunft im Hotel traten die Generale auf den Balkon und hielten
an die dichtgedrängt ſtehende Menſchenſchar kurze Anſprachen.Am Abend fand dann ein vom Burenhilfsbund veranſtaltetes

Feſteſſen ſtatt.
Der polizeiliche und behördliche Boykott der Burengenerale

hat übrigens noch mehr Blüten gezeitigt. Die neueſte davon
iſt das Verbot einer von dem Empfangskomitee geplanten
photographiſchen Blitzlichtaufnahme der Teilnehmer
an den Verſammlungen in der Philharmonie, wo die Generale
ſprechen ſollen. Die Feuerwehr befürchtet FFeuersgefahr.
Das Verbot erſcheint um ſo ſonderbarer, als noch vor kurzem
in der Philharmonie photographiſche Aufnahmen ſtattgefunden
haben, ohne daß die Polizei die fürchterliche Gefahr entdeckt
hätte.

Uebrigens gehört hierher ein Geſchichtchen, das, wenn es nicht
wahr, doch ſicherlich gut erfunden iſt. Es lautet: Der Stell
vertreter des Polizeipräſidenten von Berlin verſammelte die
Polizeileutnants, welche das Aufgebot von Schutzleuten kom-
mandieren, das am Tage der Ankunft der Burengenerale für
die Aufrechterhaltung der Ordnung zu ſorgen hat, um ſich und

Dabei ſchloß er mit

Die Leutnants
bejahten ſchweigend und einer fragte: „Wenn aber jemand
„Hoch England!“ ſchreit, was geſchieht mit dem „Dummes
Zeug.“ lautete die Antwort, „das fällt ſicher niemand ein!

Thatſächlich hat die Berliner Polizei ganz beſonders ſtrenge
Weiſung erhalten, jede englandfeindliche Kundgebung bei der
Anweſenheit der Burengenerale auf das nachdrücklichſte zu
unterdrücken. Das gilt auch für die in Ausſicht genommenen
großen Burenverſammlungen.

Wilhelm II. befindet ſich zur Zeit nicht in Berlin, er iſt nach
Danzig und Cadinen abgereiſt.

Die Nordd. Allg. Ztg. fühlt ſich veranlaßt, in der komiſch
myſteriöſen Audienz Angelegenheit eine neue Erklärung vom
Stapel zu laſſen. Sie ſchreibt u. a.: Am 18. September hatte
ſich der Kaiſer auf Vorſchlag des Reichskanzlers bereit erklärt,
die Generale zu empfangen, wenn ſie ſich durch Vermittlung
des engliſchen Botſchafters in Berlin anmelden laſſen und ſich
antiengliſcher Agitation enthalten würden. Die Generale wur-
den hiervon infolge Verfügung des Auswärtigen Amtes an
den kaiſerlichen Vertreter im Haag in Kenntnis geſetzt und
de Wet erklärte in ihrem Namen, daß ſie das kaiſerliche Aner-
bieten annähmen und mit den Bedingungen einverſtanden
wären. Die Angelegenheit von dieſem geplanten Empfange
wurde am 27. September zuerſt durch die Preſſe bekannt. Am
6. Oktober 2 teilten die Generale der amtlichen Vertretung
des Deutſchen eiches plötzlich mit, ſie würden keine Vermitt
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lung nachſuchen, es ſei denn, daß ein förmlicher Rudes ges an ſie erginge. Das Entſ ſo v
die Nordd. Allg. Zig., daß die Generale das kaiſerliche Aner
bieten zuerſt ohne Vorbehalt annahmen, nachträglich jedoch
noch eine „Bedingung“ vom Kaiſer begehrten. König Eduard
habe ſie auch rüfen laſſen. Bei der Audienz am engliſchen
Hofe kam eben auch die Vermittlung eines fremden Botſchaf-
terr nicht in Frage, doch Wilhelm II. iſt nicht ihr Souverän.
Dieſe z er Generale vom 6. Okt. ſtellt ſich als ein
ſolches Novum dar, daß dadurch das Scheitern der Audienz
bewirkt werden mußte.

Der BurenBoykott veranlaßt den Vorwärts zu recht zeit
gemäßen Erinnerungen, er ſchreibt in ſeinem Leitartikel u. a.:

„Es iſt ein weiter Weg von jenem Neujahrstag 1896, da auf
Befehl des deutſchen Kaiſers der engliſche Botſchafter in Lon-
don angewieſen wurde, „an die engliſche Regierung die amt-
liche Anfrage zu ſtellen, welche Schritte ſie zu thun geſonnen
ſei, um den durch den Einbruch bewaffneter Banden von dem
engliſchen Protektoratsgebiete in das Territorium des Trans
vaalſtagtes geſchaffenen völkerrechts- und vertragswidrigen Zu-
ſtand zu beſeitigen“. Es iſt ein weiter Weg von jenem Tele-
gramm Wilhelms II. an den Präſidenten Krüger, das lautete:
„Jch ſpreche Jhnen meinen aufrichtigſten Glückwunſch aus, daß
es Jhnen, ohne an die Hilfe befreundeter Mächte zu
appellieren, mit Jhrem Volke gelungen iſt, in eigner That-
kraft gegenüber den bewaffneten Scharen, welche als Friedens-
ſtörer in Jhr Land eingebrochen ſind, den Frieden wieder her-
zuſtellen und die Unabhängigkeit des Landes gegen Angriffe
von außen zu wahren.“

Ueber die Gründe der nochmaligen Reiſe der Burengenerale
nach England iſt noch nichts Beſtimmtes bekannt. Vielleicht
ſoll es noch einmal zu einer Konferenz mit Chamberlain kom-
men. Die engliſche Regierung ſoll über das Auftreten der
Burengenerale in Paris ſehr unzufrieden ſein. Mit dem Ver-
per e der deutſchen Behörden wird England um ſo zufriede-
ner ſein.

Jn Frankreich ſind den Generalen während ihres zweitägigen
Aufenthaltes über zwei Millionen Franken für die Opfer des
Krieges zugegangen. Jn Belgien erhielten ſie gleichfalls hohe
Summen.

Zum Wahlſieg in Oldenburg.
Kurz vor dem glänzenden Wahlſieg unſerer Genoſſen in

Oldenburg bekanntlich wurden fünf Sozialdemokraten
in den Landtag gewählt wurde von dort der Frankf. Ztg.
geſchrieben „Die Zollpolitik, die Fleiſchteuerung, die Begehr-
lichkeit im Landtag hat die Agrarier in den genannten Kreiſen
verhaßt gemacht. Sehr draſtiſch hat ſich der Umſchwung in
dem vor den Thoren Bremens liegenden Fabrikſtädtchen
Delmenhorſt gezeigt. Es iſt von 2000 Einwohnern im Jahre
1870 auf 15 000 angewachſen, hat aber noch immer altem
Herkommen genügt und den Bauerit der Umgegend vier Ab-
geordnete eingeräumt und ſelbſt nur einen Fabrikanten ge-
wählt. Jnzwiſchen ſind die Bauern ganz ins agrariſche Lager
gehetzt; ſie haben unter ggrariſchem Einſluß jegliche Ver-
ſtändigung mit der Stadt abgelehnt. Die Folge war, daß die
Liberalen der Stadt ſich mit den dort ſehr mächtigen Sozial-
demokraten verſtändigt haben, derart, daß der Bürgermeiſter
und noch ein anderer Liberaler neben drei Sozialdemokraten
als Kandidaten aufgeſtellt wurden. Die Bauern fallen dabei
ganz aus.
Mandate ab. Aehnlich iſt die Stimmung in vielen Teilen des
Landes. Das iſt für die Reichstagswahl von guter Vor-
bedeutung.“

Die Niederlage der Konſervativen geht natürlich dieſen Herren
arg gegen den Strich. Voll inneren Grimmes ſchreibt die
Kreuzztg. über das Ergebnis der Wahl, das eine Beſeitigung
der Agrarier durch das Zuſammengehen von Freiſinn und
Sozialdemokratie bedeutet: „Hiernach vollzieht ſich alſo in Olden-
burg, wie überall in Ländern mit unrentablem Getreidebau und
zunehmender Fabrikthätigkeit, die Proletariſirung der Land-
bevölkerung, die hiermit politiſch der Sozialdemokratie verfällt.
Man muß ſchon ſehr liberal ſein, um darin einen Fortſchritt zum
Beſſeren zu erkennen. Die Oldenburger Liberalen (nach dem
vorſtehenden Bericht auch viele höhere Beamte) ziehen Sozial-
demokraten als ihre parlamentariſchen Vertreter den Konſer-
vativen vor und wählen demgemäß. Jn Preußen würden wir
ähnliche Wahlergebniſſe haben, wenn dem Verlangen der
Liberalen nachgegeben, das Klaſſenwahl-Syſtem durch das all-
gemeine gleiche Wahlrecht erſetzt und die Wahlkreiſe nach der
Stimmenzahl abgegrenzt würden. Da wir eine große ſozial-
demokratiſche Partei im preußiſchen Abgeordnetenhauſe für ein
Unglück halten würden, hoffen wir, daß die preußiſche Regierung
ſich aus den Vorgängen in Oldenburg die eindringliche Warnung
entnehmen wird, an unſerem Wahlgeſetz nichts zu ändern. Wie
die oldenburgiſche Regierung mit einer freiſinnig-ſozialdemo-
kratiſchen Landtagsmehrheit die Geſchäfte des Landes führen
wird, darauf ſind wir, offen geſtanden, recht neugierig.“ Die
Geſchäftsführung wird unter der jetzigen Mehrheit vielleicht
beſſer gehen als das Junkerblatt denkt.

Vernachläſſigt.
Die Geſchäftsordnung des Reichstages beſtimmt, daß in der

Regel ein Tag in der Woche der Beratung ſolcher Anträge ge-
widmet ſein ſoll, die von den Fraktionen des Hauſes geſtellt
ſind und mit dem Namen Jnitiativanträge bezeichnet werden.
Iſt ſchon in früheren Seſſionen dieſer Beſtimmung wenig ent-
ſprochen worden, ſo gehört es unter dem Präſidium des Grafen
Balleſtrent geradezu zu den Seltenheiten, daß der Beratung

in Tag gewidmet wird. So kommt es,
daß von den zahlreichen Jnitiativanträgen der Seſſion 1898
bis 1900 faſt keiner verabſchiedet werden konnte, und daß die
ſeit 1900 geſtellten Anträge dieſer Art gleichfalls faſt ſämtlich
noch unerledigt ſind.

Eine ſoeben den Abgeordneten zugeſtellte Ueberſicht führt fol
gende noch unerledigte Jnitiativanträge an: Fünf Anträge
des Zentrums, welche betreffen die Beſtrafung des Diebſtahls
und der Unterſchlagung, die eingetragenen Berufsvereine, die
Errichtung eines Staalsgerichtshofes für das Deutſche Reich,
den Schutz des Mittelſtandes und die Aufhebung des Jeſuiten-
geſetzes.

Fünf Jnitiativanträge ſind auch von den beiden konſer-
vativen Parteien geſtellt worden. Sie betreffen die Aenderung
des Zolltarifgeſetzes von 1879, das Ausverkaufsweſen, die Her-
kunft der für den Heeresdienſt für tauglich Befundenen, das
Verbot der Termingeſchäfte an den Börſen und das Heim-
ſtättenGeſetz.

Die zehn von der Sozialdemokratie eingebrachten Jnitiativ-
anträge behandeln die Errichtung eines ReichsArbeitsamtes,
von Arbeitsämtern, Arbeitskamnmern und Einigungsämtern,
die Errichtung von BetriebsAufſichtsbehörden, die Verbeſſerung
des Strafgeſetzbuchs, Aufhebung des Majeſtätsbeleidigungs-
Paragraphen, die Verbeſſerung der Reichsverfaſſung, die volle
Vereins und Verſammlungsfreiheit, die Feſtſtellung eines
Normalarbeitstages, die Verbeſſerung des Preßgeſetzes, eine

ßer

Fabrikation, die geſetzliche Feſtlegung der Verantworlichke

Auch die Stadt Oldenburg tritt keines ihrer
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Reteintellin der eher das Verborwendung wehen Phoephors bei der Zünd

c
t des

Reichskanzlers.
Mit ſieben Jnitiativanträgen ſtehen auch die National

liberalen noch im Verzeichnis. Die Anträge betreffen die Errichtung von deutſchen Handelskammern n Auslande, die

Sicherung der Bauforderungen, die Errichtung kaufmänniſcher
Schiedsgerichte, den Erwerb der deutſchen Reichs und Staats
angehörigkeit, die Regelung der Hausinduſtrie und die Ver
hältniſſe der Privatbeamten.

Die Antiſemiten haben nur einen Jnitiativantrag eingebracht,
der die Einwanderung ausländiſcher Juden verboten wiſſen
will.

Sieben Jrnitiativanträge rühren ſchließlich von der Frei-
ſinnigen Volkspartei, der Freiſinnigen Vereinigung und der
Süddeutſchen Volkspartei her. Sie fordern kleinere Aende-
rungen der Gewerbeordnung, genaue Beſtimmung des Begriffs
„grober Unfug“, die eingetragenen Berufsvereine, Aenderungen
des Strafgeſetzes und des Börſengeſetzes, Errichtung von
Arbeitsnachweiſen und eines Reichsarbeitsamtes und Aner
kennung der Berufsvereine.

Wie Genoſſe Singer ſchon im Seniorenkonvent am Dienstag
mitgeteilt hat, wird die ſozialdemokratiſche Fraktion auf beſſere
Einhaltung der Schwerinstage dringen. So werden die Tage,
an denen Jnitiativanträge verhandelt werden, genannt, weil
auf Anregung des Grafen Schwerin die Beſtimmung in die
Geſchäftsordnung aufgenommen worden iſt, daß wöchentlich
ein Tag ihrer Beratung gewidmet ſein ſoll.

Der preuſziſche Landtag ſoll infolge der geplanten Ver
ſtaatlichung verſchiedener Privatbahnen bereits in allernächſter
Zeit einberufen werden. Einige dieſer Bahnen müſſen nach
den beſtehenden Verträgen vom Staate ſchon am 1. Januar
1903 in Betrieb genommen werden, was eine vorherige Be-
ſchlußfaſſung des Landtages in dieſer Angelegenheit erfordert.

Die Gemeindewahlen in Mannheim. Die Bürgeraus-
ſchuß-Wahlen in der erſten Steuerklaſſe führten am Dienstag
zum Sieg der nationalliberal-freiſinnig-klerikalen Kompromiß-
liſte über diejenige der Demokraten. Gewählt wurden: zehn
Nationalliberale, 4 Freiſinnige, 3 Ultramontane; die letzteren,
denen es nur knapp zum Siege reichte, erhielten von der ge-
wählten Liſte wiederum die niedrigſte Stimmenzahl. Das
Geſamtergebnis der Wahlen in den drei Klaſſen iſt, daß die
Klerikalen drei Sitze im Bürgerausſchuß verlieren, von denen
je einer den Nationalliberalen, Demokraten und Sozialdemo-
kraten zufällt.

Preußiſche Schneidigkeit an der däniſchen Grenze.
Die Ortspolizeibehörde in Toſtlund hat der 70jährigen Witwe
des Arbeiters Niels Olſen verboten, bei dem däniſchgeſinnten
Kaufmann Schröder zu arbeiten. Man hat der alten Frau
die Mitteilung gemacht, daß, wenn ſie der Aufforderung nicht
Folge leiſtet, ſie ſich auf eine Ausweiſungsordre gefaßt
machen kann. Der verſtorbeue Arbeiter Olſen hat ſeit dem
Jahre 1847 in Nordſchleswig bis zu ſeinem Tode gewohnt und,
W nach der Kieler Ztg. verlautet, niemals für Dänemark
optiert.

Dieſe Heldenthat gegen eine arme, greiſe Frau muß die
Dänen in Schleswig vollſtändig mit dem preußiſchen Korporals
geiſte ausſöhnen. Die Ausweiſungsgeſchichte iſt um ſo
intereſſanter, als gerade jetzt die „gutgeſinnte“ Preſſe von
deutſch-däniſchen Annäherungsverſuchen zu erzählen weiß, weil
der Kronprinz von Dänemark zu den kaiſerlichen Hofjagden
eingeladen ſein ſoll.

Aufhebung des Vereinsrechtes im Reichsland. Das
Bezirkspräſidium in Metz hat die vereinspolizeiliche Genehmi-
gung des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins von Metz und Um
gebung verſagt und zwar ohne irgend welche Begründung;
ebenſo verfuhr betr. des Allg. Volksvereins für Gebweiler und
Umgebung der Kreisdirektor daſelbſt. Es wird Berufung ans
Miniſterium eingelegt werden. Jm Reichsland giebt es alſo
überhaupt kein Vereinsrecht ein neuer Beweis, wie dringend
notwendig eine reichsgeſetzliche Regelung iſt.

Verurteilter Geſetzeswächter. Jn Kiel wurde der
königliche Polizeibeamte Thiel vom Schwurgericht zu zwei
Jahren Gefängnis verurteilt. Er hatte eigenmächtig gegen
Gewerbetreibende erlaſſene Strafbefehle beſeitigt und Geld-
geſchenke genommen.

Ausland.
Frankreich. Jaursés als Vizepräſident der Kammer.

Die ſozialiſtiſche Fraktion hat beſchloſſen, an Stelle des abge-
gangenen Felix Faure den Genoſſen Jean Jaures als Vize-
Präſidenten der Kammer vorzuſchlagen. Wie es heißt, haben
die Radikalen und Radikal- Sozialiſten beſchloſſen, für Jaursés
zu ſtimmen.

Die Nationaliſten haben in ihrer Gruppenſitzung Cabaignac
zu ihrem Präſidenten gewählt. Sodann wurde einer Reſolution
zugeſtimmt, in welcher die Vorkommniſſe in der Bretagne und
in den Kohlengebieten bedauert werden. Es wurde eine Kom
miſſion beauftragt, einen Geſetzentwurf auszuarbeiten, der die
Entfaltung der Truppenmacht im Jnnern und das Recht der
Zivilbehörden, militäriſche Hilfe in Anſpruch zu nehmen,
regeln ſoll.

So lange die Soldaten nur gegen ſtreikende Arbeiter vorge-
ſchickt wurden, haben die Nationaliſten niemals Oppoſition ge
macht, erſt, nachdem auch die Klerikalen und zwar in recht
milder Form durch die militäriſche Macht in „ihrer“ Frei-
heit behindert wurden, fühlen ſie ſich hierzu gedrängt.

Eine neue parlamentariſche Gruppe hat ſich unter den Namen
„Gruppe der Freidenker“ gebildet; alle Mitglieder der Linken,
werden aufgefordert, dieſer Gruppe beizutreten.

Jtalien. Das Eheſcheidungsgeſetz. Es iſt nunmehr
gewiß, daß die Regierung in der Kammer einen Geſetzes-
Entwurf betr. die Einführung der Eheſcheidung einbringen
wird. Der Vatikan beabſichtigt, eine Proteſtbewegung hier-
gegen ins Leben zu rufen.

Die ſozialiſtiſche Kammerfraktion hat be-
ſchloſſen, der Kammer bei ihrem Zuſammentritt einen Geſetzentwurf zu unterbreiten, der eine Jerminderung der Ausgaben

für Kriegs und Marinezwecke vorſieht.

Rußland. Auf „Gnade“ verzichten die nach Sibirien
verbannten Studierenden. Kürzlich war in Krasnojarsk der
Chef der Gendarmen, Fürſt Swjatopolk-Mirski, um die Ver-
bannten zu bereden, das Verſprechen zu geben, daß ſie aufeine Fouſemig der Obſtruktion, wie ſie in den letzten Mektren
getrieben wurde, verzichten, ſie könnten dann gleich zurü t
und wieder zu den Hochſchulen zugelaſſen werden. Niemand
ging aber darauf ein. Von Krasnojarsk fuhr Swjatopolk
Mirski zu demſelben Zweck nach Jrkutsk, wo ſämtliche nach
OſtSibirien verbannte Studierende verſammelt worden ſind.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle
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abends 7 Uhr:
1. Sonder Vorſtellung bei

aufgehobenem
nmaliges Gaſtſpiel

der königl. preußiſchen
Amanda Linäner.,
Adalbert Matkowsky,
Georg Molenar,
Arthur Krausnmeel.
Herm. Roettecher.

phigenie.
Nachmittags 3 Uhr

2. Schüler-Vorſtell. zu kleinen Preiſen.
Hänſel und Gretel.

Sonntag den 19. Oktober 1902
nachmittags 3 Uhr

4. Fremden-Vorſt. zu ermäß.

Das ſüße Mädel.
Operette in 3 Akten von H. Reinhardt.

Abends 7 Uhr:
36. Vorſt. i. Ab.

Direktion M. Richards.Sonnabend den 18. Oktober 1902

bonnement.

ofſchauſpieler

8. Vorſt. auß. F.Ab.

gänzlich

Preiſen.

Xeues
v

Direktion

Neu! Familienſouper.
Sonntag: 2 Vorſtellunge

Nachm. 310, ermäßzigte Preiſe:
Abends 8 Novität!

Die japaniſche Vaſe.
WMontag: Gaſtſpiel d. kgl. Schauſpielers

Rudolf Chrästians.
Galeotto.Unter vier Augen.

Alt Helbers.
e 7neater

a E. M. Mauthner
Sonnabend den 18. Okt. Anfang 8.

er- Abend. Ehrliche Leute.
Jm Schneegeſtöber.

cbelei.

Eine anständige Zigarre
giebt es wie immer bei

Aug. Gross, Geiststr. 5.

Soldaten -Kisten
Schiebekiſten in allen Größen vor-

Gr. Märkerſtr. 23.rätig

stauneng billigen

prakitisches
Geschenk

Mlartin biesenoww
58 Grosse Ulrichstrasse 58.

Trotz der

Preise
erhält jeder Käufer am Sonnabend bei Einkauf von 1 Mk. an

n h 3 c r

d nes

onſumverein

Die Auszahlung der Dividende erfolgt

in Hohenmölſen:
Wontag den 20. Oktober cr. von Ro. 1 bis 600,
Dienstag den 21. Sktober cr. von No. 601 bis 1200,
Donnerstag den 23. Oktober cr. von No. 1201 bis 1600,

in Taucha:
Mittwoch den 22. Oktober cr.

Der Vorstand.

Hohenmölſen.

ch war kahl.
Als ich kahl war, kam ich in Beſitz eines Receptes

zur Herſtellung eines echten Haarwuchsmittels. Mein

Haar wuchs ſo, wie es jetzt iſt, in ungefähr 40 Tagen.
Hundert andere ähnliche Fälle. Jch verkaufe dieſes vor
zügliche Präparat. Zum Verſuch ſende ich Jhnen eine
Doſe discret gegen Einſendung von 20 Pfg. in Brief-

marken. Verſuchen Sie es, wie ich, und überzeugen Sie
ſich. Schreiben Sie bilte unter Angabe dieſes Blattes anerwen Sarg berlh W 298 leiprigerstrasse 84,

Karrikaturen des Sücdd. Postillon.

Heſt 1
Dr. Orterer. Hofrath Ackermann.

Aus unſerem gothaiſchen Kalender.
f v. Hohenlohe.

Jnhalt:
v. Frege. Ein Zentrums smann.

Heft 2. Aus
W eltmarſchall Walderſee. x Bülow.
dowsky. Lord Kitchener.Aus den beſten der Weiten Jnhalt:

Der menſchen freundliche
Heft 3.

Malheur. Weiße Sklaven.
Arbeitgeber. Poſtlerleben. Unter dem Hund. Der
Gemeindearme.

unſerem gothaiſchen Kalender. Jnhalt:
Graf Poſa-

Richthofen. v. Holleben.
Ein kleines

Jn Kürze erſcheinen noch:
Der Burenkrieg. Weltmachtsphantaſien. Gekrönte
Häupter. Stützen der Geſellſchaft. Arbeiterfeſte.

Gedächtnisnummern.
Preis pro Heft enthaltend 5—6 Nummern in elegantem Umſchlag

Zu beziehen durch alle Austräger und
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtr. 21.

broſchiert nur 20 Pf.

d

Rat und Hilfe für Frauen
Beſeitigung von Gram und Rot durch Kufklärung.

Von Franz ReisKe.
Preis 50 Pf.

Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Veber unsere KraftAuf meine eleganten Herrenkleider gewähre bei Maßauſertigung in
bekanntem tadelloſen Sitz, ſowie bei meinen hochfeinen und chicen fertigen
Ueberziehern, Anzügen, Joppen, Beinkleidern u. dergl.

Rabattſparmarken.
Gleichzeitig mache auf einen größer. Poſten Stoffe, nur erſtklaſſtg.Fabrikat,

welche ich aus der Martin' ſchen Konkursmaſſe billig erſtanden, aufmerkſam.

dito Knoll, Obere Leipzigerstr. 36.

Beim Quartalswechſel zum Abonnement empfohlen.

X f4 G 4 von A. Bevbel,eit Fr. Mehring,
eue Karl Kautsky

Wochenſchrift der Deutſchen Sozialdemokratie

Unter ſtändiger
Mitarbeiterſchaft

Paul Cafargue
u. A. redigirt von

Eingetragen im Reichspoſtkatalog unter Vr. 5389

Preis pro Quartal Mk. 3.25, des einzelnen Heftes 25 Pfennig.

Zeitſchrift
für die

Die

6 O 4 Intereſſen dere eit Krbeiterinnen
Vedigirt

Klara Zetkin

Eingetragen im Reichspoſtkatalog unter Vr. 3051

Preis p. Quart. 55 Pf. ohne Beſtellgeld, der einzelnen Vummer 10 Pf.

Wahre Jaeoh

Erſcheint alle 14 Tage nebſt einem Unterhaltungsblatt

Redigirt von B. Heymann
Eingetragen im Reichspoſtkatalog unter Ur. 7895

Preis pro Quartal 65 Pf., der einzelnen Aummer 10 Pf.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhaudlung, Geiſtſtraße 21.

Der werten Kundſchaft meines Bru-
ders zur Nachricht, daß ich das

Rausschlachiten
übernehme. lungen nimmt ent-
gegen Gaſtwirt

Max n Trebnitz.

Veſte u. bill. Herrengarderobe

fertig und nach Maß
Wilh. Otto, Schneider

mſftr.

Gustav Anabe, Teuchern.

Direktion: Richard Hubert.
Gr. Senſations Programm.

Amerikas m enſationellſte

Staleys Zierbeck
die m an Schmiede.

einzige Transformations-
Akt dieſer Art in der Welt.

La Raings-Truppe
5 Perſonen, ikariſchakrobatiſcherSenſations- Akt in höchſter

Vollendung.

Henry Kaiser,
Thampiong Jongleur mit ſeinem

komiſchen Diener.

The Holborns
mit ihrem a ger Faßbinder

eifenroller“.J und Jam
muſikaliſch akrobatiſche Pierrots.

Lena Wella,jugendlich eleg. Koſtüm- Soubrette.

Otto RichardOriginal-Geſan Humoriſt.
Ameriean Kioseope,
neue Serie lebender Photographien.

Apolſo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

am Riebeckplatz, nächſte Nähe desHautgbahnheſes

Im A Oktober Wtäglich abends 8 Uhr:
Völlig neues Attraktionsgrogramm

3 Gesechwister Harvey
der beſte Drahtſeilakt der Welt!

Saxon Trio
olympiſchathletiſche Spiele.

Mr. Saxon trägt 14 erwachſene
Männer auf ſeinen Beinen.)

Derrington-Truppe
weltbekannte Kunſtradfahrertruppe.

3 Damen, 2 Herren.
Max MIarzelli

JnſtrumentalJmitateur und Karri
katuriſt von verſchiedenen Balltypen.

Rubens
Licht- und Transparent Maler.

Saiſon Neuheit!
Toni MHauser (Prolongiert)

Konzert u. e vomDeutſchen Theater in nchen.
Deamando und Miss Anny

Melange-Akt in höchſter Vollendung.
Dröses Velograph

lebende Photographien. Neue Serie.

Jeden Sonnabend

J Feſt.Fisermann,
Glauchaerſtraße 36.

Möbel-, Spiegel und
Polsterwaren- Magazin

der

Ver. Tiſchlermſtr.
Kl. Steinſtraße 6

empfehlen ihre Fabrikate zu feſtenund e Preiſen.

Empfehle täglich friſche
Pfannkuchen u. Kartoffelkringel

mit Vanillegußz,

desgl. Auswahle
i ndenſorien u Lorten-

Ausſchnitte.
Jeinſte geriebene

4pſtr7 mit Vanilleguß.Ja erliner Napfkuchen
von feinſter Sahnenbutter.

Echt Koch'ſchen Matzkuchen,
vanilliert.

Eine überraſchende
S erts Thee-, Butter
bäcke, Makronen, Haſelnußz-,
Schokoladeu. Vanillezwieback.

Jeden Sonntag von früh an:
frisehen Speekknehen.

I arl KochHerrenſtr. I. Fernſpr. 531.

Getragenes Schuhwerk

gut erhalten in allen Sorten iſt billi t
W wuufh Manzsfelderſtr. 1 im

TodesAnzeige.
Am 15. d. Mts. entſchlief nach langem

ſchweren Leiden meine liebe Frau,
gute Mutter, Schweſter und

wägeriVinn égekirka geb. Roßbach.

Dies zeigt allen Verwandten und
Bekannten tiefbetrübt an

Der trauernde Gattegkit. Hugo Sechekirka.
Die Beerdigung findet SonntagZeig Krawerſgane 22 Zeit

I Trauerhauſe, Stiftsberg 5, aus ſtatt.
den 19. Oktober mittags 12 Uhr vom

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 17. Oktober.

Zur Fleiſchtenerung in Halle.
Einer von ſozialdemokratiſcher Seite gekommenen Anregung

entſprechend hat der Magiſtrat den Stadtverordneten einen
Abdruck der Petition zuſtellen laſſen, die von ihm in Sachen
der an den Reichskanzler gerichtet worden iſt
und welche mit dem Wunſche ſchließt, es möge die Grenz-
ſperre für lebendes geſundes Schlachtvieh aufgehoben werden.

Zum Beweis für das Vorhandenſein einer Fleiſchteuerung
werden die monatlichen Durchſchnittspreiſe im hieſigen Klein
handel für Rindfleiſch Schweinefleiſch, Schweineſpeck und

ammelfleiſch während der neun erſten Monate der letzten drei
ahre nebeneinander geſtellt. Daraus ergiebt ſich, daß das
ilogramm Rindfleiſch (Keule) ſeit Anfang 1900 bis zum Juli

dieſes Jahres 140 Pf. koſtete, daß der Preis in der zweiten
Hälfte vorigen Jahres auf 135 Pf. ſank, daß er aber im Auguſt
dieſes Jahres auf 142 und im September auf 150 Pf. ge
ſtiegen iſt. Das Schweinefleiſch ſtand 1900 und 1901 auf
135, 138 und 140 Pf., ſtieg dann ſchon im Herbſte vorigen

und iſt im verfloſſenen September auf 170 Pf. gekommen.
er Schweineſpeck ſchwankte in den beiden Vorjahren zwiſchen

120 und 146 Pf., iſt dann aber ſeit Januar 1902 auf 165 Pf
ſtehen geblieben und wurde im September ſogar mit 170 Pf.
bezahlt. Das Hammelfleiſch hat ſich ſeit drei Jahren gleich
mäßig auf 130 Pf. gehalten, bis es im Auguſt auf 133 und
im September auf 145 Pf. anzog.

Die Petition hebt hervor, daß namentlich durch die weſent-
liche Verteuerung des Schweinefleiſchs und des Specks die
ärmere Bevölkerung ſchwer betroffen worden iſt. Unter den 23
wichtigſten Marktorten Preußens nahm Halle ſchon im Juli und
Auguſt betreffs des Preiſes für Schweinefleiſch die fünfthöchſte
Stelle ein; nur Hanau, Kaſſel, Neuß und Aachen notierten
noch höhere Preiſe. Jetzt, im Oktober, dürfte Halle bereits an
die dritte bezw. vierte Stelle gerückt ſein.

Dieſe Verteuerung hat einen ganz weſentlichen Rückgang der
Schlachtungen zur Folge gehabt. Nach Ausweis der hieſigen
Schlachthof- Verwaltung haben ſich zwar die Zahlen der ge-
ſchlachteten Ochſen, Bullen, Kühe und Färſen auf etwa gleicher
Höhe gehalten, aber die Zahl der geſchlachteten Schweine iſt
von 30740 in den neun erſten Monaten von 1901 auf 27 365
im gleichen Zeitraum des laufenden Jahres zurückgegangen
dagegen iſt die Zahl der geſchlachteten Pferde von 1762 (1900)
auf 2047 in dieſem Jahre geſtiegen. Die Geſamtzahl der
Schlachtungen iſt von 67 658 im Vorjahre auf 63 409 in
dieſem Jahre zurückgegangen. Dieſe beträchtliche Abnahme iſt
um ſo bedeutungsvoller, als die Bevölkerungsmenge während
der Zeit um 6000 bis 8000 Köpfe geſtiegen ſein mag.

Der Fleiſchverbrauch betrug pro Kopf der Bevölkerung
vom 1. Jan. bis 30. Sept. 1900 44,4 kg, dav. Schweineſl. 19,7 kg

v 1901 44,5 19,52 1902 43,3 17,1Der Rückgang von faſt fünf Pfund pro Kopf iſt bei einer Be
völkerungsmenge von etwa 160000 ein ſehr beträchtlicher.

Doch nicht nur die Menge der zur Verfügung ſtehenden
Schlachttiere iſt weſentlich vermindert worden ſondern auch ihre
Güte. Die Petition macht darauf aufmerkſam, daß infolge der
ungewöhnlichen Verhältniſſe jetzt viel mehr minderwertiges oder
doch nicht vollwertiges Fleiſch auf den Markt gebracht wird als
ſonſt. Bei der Schweinemaſt werde die Schnellmaſt ange-
wendet, wodurch das Fleiſch geringeren Wert bekommt.

Als einziger Ausweg aus der Notlage wird die Aufhebung
der Grenzſperre für lebendes geſundes Schlachtvieh bezeichnet;
die Einfuhr ausgeſchlachteter Schweine könne den Mißſtand
nicht genügend beſeitigen.

Es wird ſich bald zeigen, ob die Regierung willens iſt, der
Berechtigten Forderung auf Aufhebung der Grenzſperre ſtattzu
geben, oder ob ſie auch in Zukunft an der Meinung feſthält,
das deutſche Volk ſei in erſter Linie dazu da, den deutſchen
Schweinezüchtern einen angenehmen Ueberprofit zu garantieren
und ſie als wackere Schweine-Patrioten zu erhalten.

Nachahmung
verdient das Beiſpiel der Stadt Frankfurt a. M. wegen Be-
willigung von Geldern für Notſtandsarbeiten. Jn der letzten
StadtverordnetenVerſammlung gab der dortige Oberbürger-
meiſter Adickes im Laufe der Verhandlung über die Notſtands-
arbeiten bekannt, daß für den kommenden Winter ſeitens der
Stadt für nahezu 4 Millionen Mark Arbeiten aller Art vor-
geſehen ſind, bei denen die Arbeiter Lohn und Beſchäftigung
finden können. Jn einer Konferenz von Vertretern der Magi-
ſtrate verſchiedener Städte der Nachbarſchaft Frankfurts wer-
den in dieſem Monat wieder gemeinſame Maßnahmen zur Be-
kämpfung der Arbeitsnot beraten werden.

Jn Halle hat man im vorigen Jahre ca. 56000 Mark für
Notſtandsarbeiten bewilligt. Ob ſie völlig aufgebraucht wurden,
davon hat die Oeffentlichkeit nichts mehr erfahren. Die an-
erkennenswerte Fürſorge der Frankfurter Stadtverwaltung ver-
fehlt hoffentlich nicht, auch unſere ſtädtiſchen Behörden zu grö-
ßeren Bewilligungen als im Vorjahr zu veranlaſſen. Die Zahl
der Arbeitsloſen wird diesmal eine größere ſein und aller Vor-
ausſicht nach werden wir mit einem ſtrengeren Winter als im
Vorjahr zu rechnen haben.
Leider hat auch die nächſte Stadtverordnetenſitzung ſich noch
immer nicht mit der Notſtandsvorlage zu beſchäftigen, wie aus
der weiter unten veröffentlichten Tagesordnung zu erſehen iſt.

Die Thätigkeit der Geſundheitskommiſſion.
Als ſeiner Zeit auf Grund einer Miniſterialverordnung die

Geſundheitskommiſſion auch in Halle ins Leben gerufen wurde,
erklärten wir, daß dieſe Kommiſſion in hygieiniſcher und ſo
zialer Beziehung ein großes Arbeitsfeld vor ſich habe. Jetzt
hat ſie der Oeffentlichkeit Bericht erſtattet und man erſieht
daraus, daß ſie wenigſtens den Verſuch gemacht hat, etwas
zu leiſten. Und das iſt immerhin etwas, wenn man bedenkt,
daß die übergeordneten Faktoren: Magiſtrat und Kollegium,
nicht immer gewillt ſind, den Anforderungen der Geſundheits-
kommiſſion hinſichtlich Erlaß von entſprechenden Verordnungen
nachzukommen.n wird im Bericht mitgeteilt, daß als Vorſitzender der

4. Unterkommiſſion an Stelle des ausgeſchiedenen Stadtverord-
neten Grote Stadv. Baumeiſter Gieſe gewählt wurde. Die
1. Unterkommiſſion führt Klage über die mangelhafte Reini-
gung der Straßen, namentlich über die unterlaſſene Beſpreng-
ung mit Waſſer. Es wird beſchloſſen, die Frage der Straßen

wirhe

reinigung auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung der Ge
ſundheits- Kommiſſion zu ſetzen. Jnzwiſchen ſoll die Polizei
Verwaltung erſucht werden, die beſtehenden polizeilichen Vor
ſchriften mit aller Energie zur Durchführung zu bringen. Jn
längerer Ausführung legt die 6. Kommiſſion dar, daß die den
Unterkommiſſionen zugewieſenen Wohnungsbeſichtigungen
erhebliche Schwierigkeiten wegen der großen Anſprüche,
die ſie an die Zeit der einzelnen Mitglieder ſtellen, bieten, daß
ſie aber jedenfalls nur durchgeführt werden könnten, wenn den
Unterkommiſſionen ein Bauchſachverſtändiger als Mitglied zu-
gewieſen werde. Die Unterkommiſſion empfiehlt die Anſtellung
eines bau ſachverſtändigen Beamten (Wohnungs-Jnſpektors)

für dieſen Zweck. Die 5. Unterkommiſſion berichtet über die
außerordentlich ſchlechten Wohnungsverhältniſſe der Grundſtücke
Unterberg 15u. Weidenplan 23. Die PolizeiVerwaltung ſoll erſucht
werden, in beiden Fällen energiſch einzuſchreiten. Stadtrat
Schnackenburg führte dann aus, daß nach ſeinen Beobachtungen
die Unterkommiſſionen zu groß ſeien und einen Bauſachverſtän-
digen als ſtändiges Mitglied erhalten müßten. Er ſchlägt eine
Aenderung des Ortsſtatuts in der Weiſe vor, daß an Stelle
der Armenbezirksvorſteher nur eine von der Armenverwaltung
zu benennende geeignete Perſon treten und daß ferner den
Unterkommiſſionen ein Bauſachverſtändiger als ſtändiges Mit-
glied überwieſen werden ſoll. Nach eingehender Beſprechung
wird einſtimmig beſchloſſen, die Armenbezirksvorſteher zunächſt
als Mitglieder der Unterkommiſſion beizubehalten im übrigen
den Anträgen des Referenten zuzuſtimmen. Außerdem ſoll den
Unterkommiſſionen empfohlen werden, in gleicher Weiſe wie die
5. Unterkommiſſion eine beſondere Kommiſſion für die Wohnungs-
beſichtigungen zu bilden.

Stadtrat Schnackenburg berichtet, daß den Polizeibehörden
ſeitens der Miniſterialinſtanz der Erlaß von Polizeiverordnungen
in Bezug auf die Reinlichkeit in den Barbierſtuben
dringend empfohlen ſei, daß er zunächſt die hieſigen Geſchäfts-
inhaber nur durch Rundſchreiben auf die Beobachtung beſtimmter
Sauberkeitsvorſchriften hingewieſen habe, daß es aber fraglich
erſcheine, ob nicht doch der Erlaß einer Polizeiverordnung not-
wendig ſei. Er habe hiergegen u. a. hauptſächlich das Bedenken,
daß man noch kein Desinfektionsmittel kenne, durch das Kämme
und Bürſten nach jedesmaligem Gebrauch desinfiziert werden
könnten, ohne ſtark beſchädigt zu werden. Herr Profeſſor
Fränkel teilt mit, daß er im hygieiniſchen Jnſtitute zahlreiche
Verſuche mit den verſchiedenſten Desinfektionsmitteln habe an-
ſtellen laſſen. Am beſten habe ſich eine Formalinlöſung
bewährt. Er empfehle mit dieſer durch vertrauenswürdige
Geſchäfte zunächſt einige Wochen Verſuche in der Praxis
machen zu laſſen. Die Geſundheits- Kommiſſion beſchließt, der
PolizeiVerwaltung zu empfehlen, zunächſt derartige Verſuche
anzuſtellen.

Stadtrat Schnackenburg referiert, daß den Polizeibehörden
eine genaue Beobachtung der Flußverunreinigungen
durch Abwäſſer aller Art aufgegeben ſei, teilt mit, welche
Feſtſtellungen die Reviere in dieſer Beziehung getroffen hätten
und bittet die Geſundheitskommiſſion, ſich darüber zu äußern,
ob dieſe Verunreinigungen ſchädlich oder erträglich ſeien. Rat-
ſam ſei es vielleicht, zunächſt noch die Unterkommiſſionen zu
hören. Stadtrat Genzmer empfiehlt der Geſundheitskommiſſion,
von weiteren Feſtſtellungen abzuſehen, da die Hauptverunreinig-
ung unſerer Waſſerläufe durch die ſtädtiſchen Abwäſſer, der
gegenüber andere Verunreinigungen nur eine geringere Rolle
ſpielten, nach Durchführung der Kanaliſation beſeitigt würde.
Es komme alles darauf an, dieſe zu beſchleunigen. Der Ober
bürgermeiſter teilt mit, daß kürzlich eine zur Prüfung hierher
geſandte Miniſterialkommiſſion, die vom Stadtbauamte für die
Kanaliſation ausgearbeiteten Projekte als durchaus zweckmäßig
und nach jeder Richtung wohldurchdacht anerkannt habe. Pro-
feſſor Dr. Fränkel empfiehlt dringend, längere Zeit hindurch ge-
naue Unterſuchung über Waſſermenge, Verunreinigungsgrad
u. ſ. w. unſerer Flußläufe anzuſtellen.

Der Bericht beſtätigt nur unſere Anſicht, daß die Geſundheits-
kommiſſion vieles leiſten kann, wenn mit der nötigen Energie
und der Abſicht, beſſernd zu wirfen, an die Arbeit gegangen
wird. Der Kreisarzt weiſt auf die großen Vorteile hin, die der
Haus und Grundbeſitz nach Durchführung der Kanaliſation
durch den Fortfall der Unterhaltung der Abortgruben, ſowie der
Koſten für ihre Entleerung haben würde. Die Geſundheits-
Kommiſſion beſchließt einſtimmig, der PolizeiVerwaltung zu
empfehlen, von jedem rigoroſen Vorgehen gegen unerheblichere
Flußverunreinigungen abzuſehen, da die beſtehenden Mißſtände
zum weitaus größten Teil nur durch die Durchführung der
Janaliſation ausreichend beſeitigt werden könnten. Auf Autrag
des Profeſſor Kohlſchütter ſpricht die Geſundheits- Kommiſſion
ferner einſtimmig aus, daß die Fertigſtellung der Kanaliſation
für die geſundheitlichen Verhältniſſe unſerer Stadt von aller-
größter Bedeutung ſei und auf jede nur mögliche Weiſe be-
ſchleunigt werden müſſe.

Zur Affaire Wüſtemann
in Sangerhauſen iſt noch nachzutragen, daß die ſchweren Ver-
letzungen, die Wüſtemann dem Leutnant Prien zugefügt hat,
mit deſſen eignem Säbel, welchen er dem Prien im Laufe des
Kampfes entriſſen hatte, geſchehen ſind. Nach vollbrachter That
hat Wüſtemann den Degen mitgenommen. Dienstag mittag
wurde er gefeſſelt nach dem Gerichtsgefängnis Nordhauſen
überführt.

Der Emanzipationskampf der Frauen, die proletariſche
Frauenbewegung und die Münchener Frauen-

konferenz.
Ueber dieſes Thema ſprach in zwei öffentlichen, ziemlich gut

beſuchten Frauenverſammlungen unſere Genoſſin Frau Kähler.
Die erſte Verſammlung fand am Mittwoch in den Glauchaer
Ballſälen, die zweite am Donnerstag in Giebichenſtein, Wilhelms-
höhe, ſtatt.

Die Referentin ging in ihren Vorträgen davon aus, den
Unterſchied zwiſchen bürgerlicher und proletariſcher Frauen-
bewegung klarzulegen. Erſtere erſtrebt nur Freiheiten für die
Frauen ihrer Klaſſe, führt ihren Emanzipationskampf gegen
den Mann als ſolchen, letztere iſt ein Glied der allgemeinen
Arbeiterbewegung und kämpft mit für Befreiung aller Men
ſchen von Knechtung und Ausbeutung. Die Proletarierin ſteht
heute mitten im Daſeinskampfe, ihre Arbeit iſt nur gering ent-
lohnt, ein Grund, die Frauen für die gewerkſchaftliche Organi-
ſation zu gewinnen zu ſuchen. Allerdings bedingt das anders
geartete Seelenleben der Frau eine andere Behandlung als die

des Mannes. Aber auch für die proletariſche Frau gilt der
Kampf nicht bloß für Erringung eines Stück Brotes ſondern
auch für Erringung aller Menſchenrechte.

Die re in München hat für die proletariſche
Frauenbewegung viel Arbeit geleiſtet, ſie hat die Wege geebnet,
auf denen die Bewegung vor ſich gehen kann. Das Syſtem
der Vertrauensperſonen, die Agitationstouren, die Beſchwerde-
Vermittlung für GewerbeJnſpektion, Flugblätter-Verbreitung,
das Blatt der Frauen, die Gleichheit, alles iſt von der
Münchener Konferenz in zweckentſprechender Weiſe geregelt wor
den. Ferner wurde Stellung genommen in Sachen der Heim
arbeit, der Kinderarbeit und des Vereins- und Verſammlüngs-
rechts. Auch in der jetzt ſo aktuellen Fleiſchnotfrage wurde
eine Reſolution gefaßt.

Pflicht der ſozialdemokratiſchen Frauen iſt es nun, die Be-
ſchlüſſe der Konferenz in die Praxis umzuſetzen. Die kommen-
den Wahlen bieten dazu die reichſte Gelegenheit. Hier müſſen
die Frauen auf ihre Männer einwirken, damit dieſe als Sozial-
demokraten ihre Schuldigkeit thun.

Auch die Lektüre der Arbeiterpreſſe mußz mehr und mehr von
den Frauen gepflegt werden. Dem Mangel an agitatoriſchen
Kräften unter den Frauen muß dadurch abgeholfen werden,
daß die aufgeklärten Frauen immer mehr Selbſtvertrauen ge
winnen, immer mehr aus ſich herausgehen, damit die prole-
W the Frauenbewegung in immer weitere Kreiſe getragen
wird.

Jn beiden Verſammlungen erntete Frau Kähler für ihre
klaren und trefflich vorgetragenen Ausführungen reichen Beifall.
Jn den Ballſälen ſchloß ſich an das Referat eine lebhafte Dis-
kuſſion an, in der beſonders noch auf die Pflichten der prole-
tariſchen Frau als Erzieherin der Kinder hingewieſen wurde.

An der Debatte beteiligten ſich die Genoſſen Kaul, Sachſe,
Moewes, Haſe, Döring u. a.

Am Donnerstag meldete ſich nach dem Referat auf der
Wilhelmshöhe Genoſſe Güldenberg in der Disekuſſion zum
Wort. Derſelbe bewies den Anweſenden an einer Anzahl von
Beiſpielen aus der Sozialgeſetzgebung, welcher Einfluß der
höhere Lohn bei Feſtſetzung der Renten uſw. habe. Pflicht der
Frauen ſei es, die Männer nicht vom Anſchluß an die Verbände
abzuhalten und Aufgabe der in Fabriken uſw. thätigen Ar-
beiterinnen ſei es, ſich den Gewerkſchaftsorganiſationen anzu-
ſchließen. Nur durch ſtarke Organiſationen werde es gelingen,
den Arbeiterinnen für gleiche Leiſtungen auch gleich hohe Löhne
wie den Männnern zu ſichern.

Beide Verſammlungen wurden geleitet von der weiblichen
Vertrauensperſon von Halle, der Genoſſin Frau Sachſe.
Dieſelbe forderte an beiden Abenden die anweſenden Frauen
auf, den Anregungen, die von Frau Köhler gegeben waren,
Folge zu leiſten und mit thatkräftig in die proletariſche Frauen
bewegung einzugreifen. Die Verſammlungen wurden von Frau
Sachſe mit einem dreifachen Hoch auf die ſozialdemokratiſche
Frauenbewegung geſchloſſen.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung.
Oeffentliche Sitzung.

1. Pflaſterung der Delitzſcherſtraße zwiſchen Freiimfelder
ſtraße und Stadtgrenze.

2. Ausbau der zwiſchen Thomaſius- und Südſtraße projek-
tierten Straße A.

3. Ausban der zwiſchen Freiimfelder- und Landsbergerſtraße
projektierten Straße B.

4. Mitteilung der Verhandlungen wegen Erhebung von Ge-
a für Bauaufſicht c. beim Ausbau von Unternehmer-
traßen.
5. Vanderwerb vom Grundſtück Alter Markt Nr. 17.
6. Desgleichen vom Grundſtück Taubenſtraße Nr. 25.
7. Verkauf der Ecke der Kleinen Klausſtraße und der Kleinen

Ulrichſtraße belegenen Bauſtelle. t
8. Bewilligung einer Beihilfe für den hieſigen Verein zur

Bekämpfung der Schwindſucht.
9. Anfrage wegen Benutzung der Straßen und Plätze ſeitens

der Poſtverwaltung.
10. Verſorgung der nicht penſionsberechtigten ſtädtiſchen Be

dienſteten und Arbeiter.
11. Entlaſtung der Rechnung der Handwerkerſchule für 1901.
12. Desgleichen über den Pflaſtermaterialien-Fonds für 1901.

Geſchloſſene Sitzung.
13. Wahl eines unbeſoldeten Stadtrats.
14. Desgleichen.
15. Anſtellung. eines Polizei-Sergeanten. 2. Leſung.
16. Desgleichen. 1. Leſung.
17. Wahl eines Armenpflegers für den 1. Armenbezirk.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

I. Wegen Beleidigung und groben Unfugs auf einem
Friedhofe ſind am 3. Mai d. J. vom hieſigen Landgerichte die
Arbeiterin Marie Anna Staffelſtein und die Handels-
frau Gröſchel zu 6 bezw. 3 Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Als auf dem Nordfriedhofe in Halle die ſiebenjährige
Tochter der Frau Günſch beerdigt wurde, beſchimpften die An-
geklagten die letztere öffentlich, riefen, ſie habe das Kind ver-
hungern laſſen und forderten die anderen Anweſenden auf,
Frau Günſch totzuſchlagen oder in die Gruft zu werfen. Auch
andere Frauensperſonen ereiferten ſich in ähnlicher Weiſe
gegen die Mutter, doch ſind außer den beiden Angeklagten
keine weiteren Exzedentinnen ermittelt worden. Die
Reviſion der beiden Angeklagten wurde geſtern vom Reichs
gerichte verworfen.

Ein neues Geſchäftshaus im Stile der modernen Rieſen-
Warenhänſer iſt von der Firma Brummer u. Benjamin
in der Großen Ulrichſtraße 23 für ihren Geſchäftsbetrieb in
Bau gegeben und faſt zu drei Vierteilen ſeines koloſſalen Um-
fanges fertiggeſtellt worden. Es nimmt die ganze Länge der
Ulrichſtraßen-Sackgaſſe ein. Das Vorderfront-Gebäude wird
nach Niederlegung des ca. 12 Jahre alten bisherigenhauſes demnächſt zur Aufführung gelangen. Der Ge Halte-
betrieb findet von jetzt ab in dem drei Galerien umfaſſenden
hohen und ſehr hellen fertigen Teile des von einer Glaswölbung
hen nur in Stein, Eiſen und Glas ausgeführten Ge-

äudes ſtatt.
Das neue Waren- Geſchäftshaus von Brummer u. Benjamin

reiht ſich als drittes denen von Bär und Weddy Pönicke an,
die vor zwei Jahren eröffnet wurden. Derxartige große Ver-
kanfshäuſer entſpringen der kapitaliſtiſchen Tendenz, den Klein-
betrieb aufzuſaugen. Alle Ab wehrmaßnahmen dagegen müſſen
erfolglos bleiben, wie denn auch eben erſt das führende konſer-
tive Organ in Breslau eingeräumt hat, m ſelbſt die Umſatz
ſteuer nicht vermocht hat, die weitere Entwickelung der Waren
häuſer einzudämmen. Mag man durch Rabatt-Spar-Vereine
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Einſichtsloſigkeit zengt es, wenn
uns der Vorwurf gemacht wird, wir ver-nichteten Kleinbetrieb. So wenig der Arzt für die Krank
heit, er exkennt, verantwortlich gemacht werden kann, ſo
We die oggidem atie haftbar für die henen des

ſind nur tiefer in das Weſen und die
en des Kapitalismus eingedrungen und können des

e Zukunft die Prognoſe ſtellen. Wir haben die
im Geſchäftsleben nicht erzeugt, ſondern nur ihreUrſache ergründet und das Mittel zur Heilung gefunden die

Stzglinernng der Geſellſchaft.
d gar mancher, der heute noch ein gutes Werk zu verrichtenlaubt, wenn er den Sozialismus bekämpfen hint wird im

aufe der Zeit durch die Macht der Thatſachen anderen Sinnes
werden. ie der induſtrielle Großbetrieb das Kleinhandwerk

gemacht hat, ſo werden die Großhandelshäuſer den kleinen
offenen Ladengeſchäften die Kunden abnehmen. Es wird ſchließ
lich nichts weiter übrig bleiben als die ropriation der Ex
propriateure, die Tutelnmnng der Enteigner, die Ueberführung
der Warenherſtellung und des Warenvertriebs in den Beſitz
der Geſamtheit. Bis dies geſchehen ſein wird, wird noch mancher
kleine Geſchäftsmann d die Großbazare ruiniert werden,
mag das dem einzelnen lieb oder leid ſein.

Patentliſfte, aufgeſtellt vom Patentbureau Kipp u. Büttner,
Berlin S., Prinzenſtraße 49 und Hamburg. Patentanmeldungen:
Dr. Ernſt Erdmann, Halle, Verfahren zur Herſtellung eines
feſten polymeren Chlorals. C. W. Julius Blanke u. Ko.,
Merſeburg, Waſſerſtandsanzeiger, ſowie bei Rohrbruch ſich ſelbſt
thätig ſchließendes Ventil. Otto Holde, Zeitz, Antrieb von Flach-
ſichtern. Konrad Raſt, Halle a. S. Reklamebeleuchtung. Gebrauchs
muſter: Joſeph Hilmer, Magdeburg, flach zuſammenlegbare

hrradlaterne. Die Firma u. Büttner erteilt den
Leſern unſeres Blattes koſtenlos Auskunft in Patent, Gebrauchs-
muſter und Warenzeichenangelegenheiten.

Kritiſches am Neuen Theater. Wer bisher Gelegenheit
genommen, den ſeiner urſprünglichen Beſtimmung zurückgegebenen,
in anerkennenswerter Weiſe modern dekorierten, ehemaligen
Tanzſaal zu beſuchen, der erfreut ſich nicht nur am Spiel der
darſtellenden Künſtler, ſondern auch an den Aeußerungen einer
künſtleriſchen Werken zuſtrebenden Jnnendekoration. Neben
nicht ganz Einwandsfreiem finden wir einen fein in der garee
zuſammengeſtimmten in Applikationstechnik (Aufnäh-
arbeit mit verſchiedenfarbigen Stoffen) hergeſtellten, ornamen-
talen Vorhang und ein wenn auch ſeiner ganzen Anlage
nach etwas enges, aber nichtsdeſtoweniger in wohlthuendſter
Weiſe mit graphiſchen Rerroduktionen von Werken der bilden
den Künſte vornehm geſchmücktes Foyer. Von all dieſemmodernen Geiſte, der unter Veruckſichtigung des
Zweckes das ſo Geſchaffene künſtleriſch zu veredeln
ſucht, finden wir an einer Stelle rein nichts nämlich
auf der Galerie; ganz Kein ob mit oder ohne Nummer.
Hier hat die Phantaſie des Vorhangſchöpfers verſagt, wenn man
nicht etwa einen Zimmermann mit der Löſung dieſer Aufgabe
betraute oder ging die Bauleitung von der Vorausſetzung aus:
für die oberen Regionen iſt es ſo gut genug? Vor der erſten
numerierten Reihe iſt da zunächſt eine troſtlos düſter ange-
ſtrichene Schranke errichtet, die, wenn man ſie ſich farblos denkt

einem ſoliden Bauzaun außerordentlich ähnelt.
Mit dieſem wetteifert ſie auch in der Höhe, ſo daß gewöhnliche
Sterbliche, ſofern ſie nicht die Länge eines Gardiſten haben,
beim Sitzen gerade mit dem Kinn über das horizontal ange
brachte Nummernbrett kommen. Bei tieferſitzenden Theater-
beſuchern wird noch durch d re ochmoderne Anordnung
die Jlluſion einer körperloſen Galerie ſchöner Frauen-
und Männerköpfe wachgerufen. Weiter fehlt an allen nichts
weniger als bequemen Galerieſitzgelegenheiten die wohl
Muſterbänke für jede Pfingſtwieſe ſind, das, was
doch eigentlich ſelbſtverſtändlich ſein ſollte: eine, wenn auch
noch ſo einfache Lehne. ir leben nicht mehr im Zeit-
alter der Pfahlbauten! Auch der Galeriebeſucher hat
das Recht denjenigen Grad von Bequemlichkeit zu
verlangen, der als unveräußerlicher Beſtandteil
der modernen Bewegung nicht bloß ein Vorrecht
für gefüllte Geldbeutel iſt, ſondern Gemeingutaller ſein muß. Durch ſchleunige Abhilfe wird ſich der doch
ſonſt ſo rührige Direktor Herr Mauthner den Dank aller Kunſt-

freunde erwerben. K.Jm Walhallatheater zeigt das Programm wieder eine
Reihe intereſſanter Nummern. Beſonders zu nennen iſt der
großartige Transformationsakt der Staley, und Birbeck.
Jn unglaublich kurzer Zeit wird aus der rußigen Schmiede-
werkſtatt ein prächtiger Salon und aus den beiden Schmieden
ein elegantes Künſtlerpaar, von dem der Herr auf einem Kla-
vier muſiziert, während die Dame dazu tanzt. Ehe das Publi-
kum noch recht zur Beſinnung kommt, verwandelt ſich der Salon
in unheimlicher Schnelligkeit wieder in die rußige Werfkſtatt
und aus dem eleganten Paare ſind wieder zwei Schmiede ge-
worden, welcbe luſtig darauf losſchlagen. Stürmiſche. Heiter
keit erregte auch geſtern Herr Otto Richard als Geſangs-
und Charakter Humoriſt mit ſeinen gediegenen, ſelbſtverfaßten
Kouplets. Die ſchwierigen Vorführungen der Raingé-
Truppe mit ihren ikariſch-akrobatiſchen Spielen fanden reichen
Beifall. Die reizende Koſtüm-Soubrette Lena Wella hatte
mit ihren Vorträgen viel Erfolg. Recht luſtig ſind die muſi-
kaliſch-akrobatiſchen Pierrots Jim und Jam. Auch die Szene
der Faßbinder als Reifenroller der beiden Holborns fand
viel Beifall. Eine Menge neuer Trics zeigt Champion Jongleur
Henry Kayſer; die ſehr ſchwierigen und ſtaunenswerten
Piecen werden mit einer ſeltenen Sicherheit und Eleganz aus-
geführt. Zum Schluß des reichhaltigen Programms zeigt der
American Bioſcope eine Reihe ſenſationeller lebender
Photographien.

Apollo Theater. Ein recht reichhaltiges und intereſſantes
Program bietet die Direktion des Apollo-Theaters ſeinen Be
ſuchern. Geradezu ſtaunenerregend ſind die Leiſtungen des
Saxon-Trios mit ihren olympiſch-athletiſchen Spielen. Es
iſt kaum glaublich, mit welcher ſpielenden Leichtigkeit die Künſtler
mit Zwei- und Dreizentnergewichten umgehen. Die Produk-
tionen der Derington-Truppe als Kunſtradfahrer, ſowie
die des Harvey-Trios auf dem Drahtſeil erzielten vollen
Beifall. Die Konzertſängerin Frl. Toni Hauſer ſicherte ſich
wie früher durch ihren vortrefflichen Geſang die Gunſt des
Publikums. Großen Lacherfolg erntete auch der Jnſtrumental-
Jmitator und Tanz Karikaturiſt Max Marzelli. Recht
intereſſant ſind auch die Darbietungen des Licht und Trans
parentmalers Rubens. Zum Schluß bringt der Dröſeſche
Velograph eine Serie neuer, wohlgelungener Aufnahmen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Zu der
morgen, Sonnabend, nachmittags 4 Uhr ſtattfindenden volkstüml.
Vorſtellung gelten bedeutend ermäßigte Preiſe (Parkett 1 Mk.);
ge eben wird Humperdingks Märchenoper Hänſel und Gretel.
Abends 7 Uhr: Gaſtſpiel der königl. preuß. Hofſchauſpieler:
Jphigenie auf Tauris. Zu dieſer Vorſtellung iſt das Abonne-
ment vollſtändig die Preiſe erhöht. Die Vorſtellung
beginnt präziſe 7/2 Uhr. Am Sonntag ngchmittag wird zum
fünftenmale die Operette Das ſüße Mädel wiederholt: für
Sonntag abend iſt Meyer Förſters Alt Heidelberg angeſetzt.
W Traeger Welt wieder Karl Herz. Fr. Adolphi wird die

hi ſein. Ottilie Metzger verabſchiedet ſich am Montag in
ihrer Glanzpartie als Mimoſa in der Operettte Die Geiſha,
welches Werk ſich bekanntlich er nhederdeprichen Beliebtheit
erfreut. Für dieſes Gaſtſpiel gilt das Farben Abonnement
nicht, dagegen bleiben die gewöhnlichen Opernpreiſe.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Sonntag
finden im Neuen Theater zwei Vorſtellungen ſtatt und zwar
eht nachm. 3 als erſte Fremdenvorſtellung bei ermäßigtenten (Parkett 1 M. rterre 80 Pf., Galerie 30 Pf.)
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Erfolge zur Vorſte ebracht. Für das Gaſtſpiel des Hofunſchauſpielers Rudolf é8 ſtians zeigt ſich bereits jetzt ein außer

ordentliches Jntereſſe, daß es ratſam iſt, ſich bereits jetzt
an der cheatgkage zu ſichern. Auf beſonderen Wunſch

des Künſtlers hat ſich Dir. Mauthner bereit erklärt, neben
Fwegarg Drama Galeotto auch noch Ludwig Fuldas reizen
des Luſtſpiel Unter vier Augen aufzuführen, das in Halle
damit zum erſtenmale gegeben wird. Herr Rudolf Chriſtians
wird in dem Luſtſpiel Gelegenheit haben, ſich dem Publikum
als Bonviv ant darzuſtellen, während er in Galcotto als erſter
Liebhaber auftreten wird.

L. Schkeuditz. Bekanntlich wurde in der am 14. September
ſtattgefundenen Fleiſchnotverſammlung die bekannte Berliner
Proteſtreſolution einſtimmig angenommen. Dieſe eeeg
wurde Magiſtrat und Stadtverordnetenkollegium übergeben zur
weitern Uebermittlung an die Regierung. Aber was wir ver-
muteten, iſt eingetroffen. Dieſe Reſolution hat dasſelbe Schickſal
erlebt, wie die Reſolution vorher, welche ſich gegen den neuen
Zolltarifentwurf richtete, ſie wurde von beiden Körperſchaften
unter teilweiſe ſehr naiver Begründung abgelehnt. Das hieſige
Wochenblatt ſchreibt darüber Der Beſcheid des Magiſtrats,
der von der (Stadtverordneten) Verſammlung in vollem
Maße gebilligt wird, lautet: Wir lehnen es ab, die n

ebrauchtean die uns vorgeſetzte Behörde einzureichen, weil dieAusdrucksweiſe dazu teilweiſe t unangemeſſen iſt und die
Reſolution außerdem einen politiſchen Zweck verfolgt, die kom
munalen Körperſchaften ſich aber nur mit Gemeindeangelegen-
heiten zu befaſſen haben. Eine beſondere, die Sache betreffende
Petition einzureichen, erachten wir aber nicht für erforderlich,
da wir uns überzeugt halten, daß die kgl. Regierung in der
vielfach durch die Preſſe erörterten Angelegenheit die ihr am
geeignetſten erſcheinenden Maßnahmen im Intereſſe des Volks
wohls auch ohne unſere Anregung treffen wird und bereits Er
mittelungen deshalb ſtattfinden.“

Na, alſo. Die gute und wohlweiſe Vogler wird ſchon
wiſſen, was Recht und Unrecht iſt, auch ohne die Anregung der
Stadt Schkeuditz. Wenn nun aber die wohlweiſe Regierung
kategoriſch erklärt: Es giebt keine Fleiſchnot. Dann muß man
fü eben als braver Schkeuditzer Bürger glauben und muß ſich
ügen.
Nun, es wird auch in Schkeuditz die höchſte Wo daß die

beſitzloſe Klaſſe ſich aufrafft und bei den nächſten Wahlen Leute
in das Stadtparlament ſchickt, welche die Leiden des Volkes
kennen und die Jntereſſen des Volkes vertreten, voll und ganz.

t. Zeitz. Rückgang des Fleiſchkonſums. Jm
ſtädtiſchen Schlachthofe ſind im 3. Quartal 1902 3857 Tiere
jeſchlachtet gegen 4110 in derſelben Zeit des Vorjahres. Das
ind alſo 250 Stück weniger. Fleiſchnot herrſcht aber

trotzdem noch immer nicht!r. Teuchern. Gewerbegericht. Der Arbeiter Liebſcher
und W Genoſſen klagten gegen den Schachtmeiſter Fröhlich
aus Kretzſchau auf 14 Tage ren d weil ſie re
jeden Grund und ohne Kündigung aus der Arbeit entlaſſen
worden ſind. Am 8. Oktober war Fröhlich wegen Nicht
erſcheinens zum Termin durch Verſäumnisurteil verurteilt
worden. Daraufhin hat er Berufung erhoben. Jn der dies-
maligen Sitzung wurde nun Fröhlich zur Zahlung von 3 mal
30 Mark an die Kläger und zur Tragung ſämtlicher Koſten,
weil er den Klägern nicht 14 Tage gekündigt und weil er keinen
Grund zur ſofortigen Entlaſſung hatte, verurteilt.

Naumburg. Lage des Arbeitsmarktes am Orte.
Kann man auch in Bezug auf unſere Stadt wenig von Jn-
duſtrie reden, ſo iſt es angebracht, an dieſer Stelle einmal eine
gedrängte Ueberſicht über den Stand der Arbeitsgelegenheit in
Naumburg zu er Was zunächſt den Hauptinduſtriezweig,
die Kammfabrikation, anbetrifft, ſo ſteht dieſelbe im Zeichen
der Weihnachtsbeſtellungen und iſt die Konjunktur daher eine
annehmbare, auf jeden Fall iſt die Arbeitsgelegenheit keine
ſchlechtere wie um dieſelbe Zeit des Vorjahres. Die Löhne ſind
im großen und ganzen keine n zu nennen, e haben
ſich ſeit einigen Jahren keine deduzierungen bemerkbar gemacht.
Daß dieſelben den eingetretenen Teuerungsverhältniſſen nicht
angepaßt ſind, liegt hauptſächlich in dem Jndifferentismus des
größten Teiles der in Kammfabriken beſchäftigten Arbeiter, die
ſich aus Angehörigen bald aller Berufe zuſammenſetzen.
Flotten Geſchäftsgang hat die Zinnwarenfabrikation
aufzuweiſen, da ſelbige ſeit verſchiedenen Wochen ſchon mit
Ueberſtunden arbeitet, was im Vorjahre nicht der Fall war.
Die Löhne ſtehen ebenfalls in keinem Verhältnis zu den Lebens-
mittel- und Wohnungspreiſen, doch ſcheinen ſich die Arbeiter
dabei wohl zu fühlen, da in dieſer Branche von Organiſation
nicht die Spur vorhanden iſt.

Die Wollwareninduſtrie hat zwar keinen geſchäftlichen
Rückgang zu verzeichnen, die Profite der Unternehmer haben ſich
alſo nicht verringert. Wer die „horrenden“ Löhne von früher
kennt, und vielleicht ſelbſt einmal als Heimarbeiter in der
Wollwarenbranche gearbeitet hat, der wird den Ausdruck
„Schwitzſyſtem“ nicht zu hart finden, wenn man bedenkt, wie
man arbeiten muß, um das Salz aufs Brot zu verdienen.
Organiſationsverſuche nach dieſer Richtung hin ſind des öfteren
ſchon unternommen worden, aber immer mit negativem Erfolge,
da die Furcht vor dem Brotgeber keine Ermannung aufkommen
läßt und der Zudrang von weiblichen Heimarbeitern den in der
Fabrik Beſchäftigten das Leben noch unerträglicher und den
Kampf ums Daſein ſchwieriger macht. Hier iſt es hohe Zeit,
daß einmal gründlich Wandel geſchaffen wird, und ſollte es ſich
ein jeder Vater oder Gatte reiflich überlegen, ob er recht daran
thut, ſeine erwachſenen Kinder in die Wollwarenfabrik zu ſchicken
oder ſeine Frau als Lohndrückerin Heimarbeit verrichten zu
laſſen.

Jn den Bauberufen iſt die Konjunktur das ganze Jahr
hindurch eine ſchlechte geweſen und ſcheint auch keine Beſſerung
vorhanden. Lohnreduktionen mußten ſich die Maurer ge
fallen laſſen, von denen kaum noch 80 Mann organiſiert ſind
die übrigen nichtorganiſierten Maurer ruhen auf ihren Lor-
beeren aus und erhoffen Beſſerung der Verhältniſſe durch ihren

Jndifferentismus.
Von den Zimmerern iſt nichts zu erfahren, da dieſelben die

Organiſation nicht einmal dem Namen nach zu kennen ſcheinen.
Außer einigen zum größten Teil vollendeten Privatbauten iſt
für den kommenden Monat nur mit dem Bau der neuen d
fanteriekaſerne zu rechnen, welcher Ausſicht auf Winterarbeit
für ea. 60 Maurer gewährt. Die Maler haben verhältnis-
mäßig gut zu thun, und garantiert denſelben eine ſtramme
Organiſation die tariflich feſtgelegten Löhne.

Jn den hieſigen Tiſchlereien läßt das Weihnachtsgeſchäft eben-
falls alles zu wünſchen übrig, ſo daß die Holz arbeiter eben-
falls nicht auf Roſen gebettet ſind; nur das Zuwarten auf
Arbeit läßt die Meiſter ihr Perſonal nicht verringern. Jn
einer Möbelfabrik wird ſchon ſeit längerer Zeit mit verkürzter
Arbeitszeit und dementſprechenden Lohnausfall gearbeitet.

Die in unſerer Stadt im Verhältnis zu den vorſtehend auf-
gezählten Jnduſtrien tonangebende Druckinduſtrie hat
augenblicklich eine gute Konjunktur aufzuweiſen. Die Löhneſind nach dem deutſchen Buchdruckertarif feſtgelegt und kann an

eine Reduzierung nicht wohl gedacht werden. Außer einigen
wenigen Ausnahmen ſind ſämtliche Buchdrucker organiſiert.

Alles in allem bietet Naumburg trotz ſeiner geringen Jnduſtrie
ein reiches Feld für eine wirkſame und kräftige Agitation ver-
ſchiedener Organiſationen, da den ca. 450 W Arbeitern
beinahe zweimal ſo viel Jndifferente gegenüberſtehen.

Streckau. Zwei Monate unſchuldig in Unter-
ſuchungshaft. Vor etwa zwei Monaten wurde der auf
einer der hieſigen Gruben beſchäftigte Bergarbeiter G. Münch,der aus Shhleſten ſtammt, unter dem Verdacht, in ſeiner Heimat
einen Diebſtahl begangen zu haben, verhaftet bei der in voriger
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eJ. e e S 7 d e e eltenen ing aber mußte er aus Mangel
reigeſpro den.ndlung ergab, da im Jahre 1898 mit einem

R
Mädchen ein Liebesverhältnis unterhalten hat. Gelegentlich
Eigte dieſes ihm einmal ihre Reichtümer, darunter auch ein

parkaſſenbuch über 10 Maxk. Dieſes Buch wurde nun dem
ſern aus einem verſchloſſenen Kleiderſchrank geſtohlen. Da
ie mit dem Angeklagten zu jener Zeit noch in intimen Be-

ziehungen ſtand, erſtattete ſie keine Anzeige, obwohl ſie über
zeugt war, daß nur er der Dieb ſei. Als ſpäter der Angeklagte
nach Sachſen überſiedelte, ging auch das Liebesverhältnis in die
Brüche. Das Mädchen heiratete einen andern und dieſes er
ſtattete nun gegen den frühern Liebhaber ſeiner Frau die An-
za e wegen Entwendung des Sparkaſſenbuchs. So kam es,a er vor zwei Monaten ohne einen wirklich zwingenden

rund aus ſeinem Arbeitsverhältnis herausgeriſſen und in
nterſuchungshaft abgeführt wurde. Nun iſt er zwar wieder

entlaſſen, denn die Beſtohlene vermochte auch nicht den geringſten
Beweis für die Schuld des Angeklagten zu erbringen; aber
eine Entſchädigung für ſeine Verluſte, die ihm durch das Ver-ſgPen gegen n erwachſen ſind, giebt es in unſerem Rechtsſtaate

nicht.
dt. Hohenmölſen. Eine Privatklage von allgemeinem Jnter-

eſſe wurde am Freitag vor dem hieſigen Schöffengericht ver-
handelt. Es klagte der Gaſtwirt Epheſer und der Fleiſcher

Peilicke von hier gegen den Buchhalter Thiele aus
Webau. Letzter hatte Gegenklage erhoben. Der Sache lag
R Thatbeſtand ter Geſangverein Lyra in Hohenmölſen veranſtaltete im
Sommer ds. Js. ein Preißſingen, für welches u. a. auch ein
Ehrenpreis geſtiftet wurde und zwar ſollte dieſer gus einem
Pokal beſtehen, im Werte bis zu 12 Mark. Dieſen Pokal nun
zu beſorgen, wurde das Mitglied D. beauftragt. D. konnte
aber für dieſen Preis nichts Paſſendes beſchaffen und ſo wurden

äter 15 Mk. bewilligt. Nun fuhren die beiden Privatklägerund P. nach Leipzig und holten einen derartigen Polal
Als nun dieſer den Mitgliedern vorßeße V und gefragt wurde,
was er koſtete, ſo ſagten die beiden E. und P., er koſtet 25 M.
darüber waren nun einige Mitglieder ungehalten, auch der An
gitagte Thiele mit. Jn ſpäteren Singſtunden kam es über
ieſen Punkt noch einmal zu Auseinanderſetzungen und die

beiden E. und P. ſagten wörtlich: „Na, wir wollen es Euch
nur ſagen, was er koſtet; er koſtet nur 15 Mk. und das Ein
gravieren 2 Mark. Da that der Angeklagte die Aeußerung, da
ſollte wohl noch die Fahrt herausſpringen. Die Privatkläger
aber meinten, wir wollten es nur nicht ſagen, damit der Ver
ein, der ihn bekommt, denken ſoll, die Lyra hat aber einen teuren
Ehrenpreis geſtiftet, oder anders geſagt, ſie wollten den aus
wärtigen Geſangvereinen Sand in die Augen ſtreuen. Jn
einer anderen Singſtunde kam es wieder zu Auseinander
ſetzungen, der Angeklagte meldete ſich ab und beim Weggang
Ka er: „Na, ich kann doch denken, was ich will!“ Daher die

nklage.
E. und P. hatten den betreffenden Th. bei ſeinem Spitznamen

B genannt und deshalb die Widerklage. Nach dem Zeugen-
beweis kam es zum Vergleich: Thiele übernimmt die Hälfte, die
anderen beiden je ein Viertel der Koſten.

Wir hätten von dieſer Angelegenheit keine Notiz genommen,
aber hier ſieht man wieder, wie den Vereinen Sand in die
Augen geſtreut wird. Alle umliegende Geſangvereine beſtehen
nur aus Arbeitern, und dieſe Arbeiter ſollen nun kommen, ſollen
ihr Geld bringen, ſollen es bei einem Wirte verzehren, der der
Arbeiterſchaft fern ſteht, um dann noch etwas Derartiges
von ihm zu erfahren. Wir richten doch die dringende Bitte an
die Geſangvereine, auf derartige Feſte, auf welchen nur Le und
Neid geſät wird, zu verzichten und dem Arbeiterſängerbunde
beizutreten, denn durch dieſen werden ähnliche Vorkommniſſe
vermieden. Die Arbeitergeſangvereine in Zeitz, Weißenfels,
Werſchen, Teuchern, Hohenmölſen ſind bereit, zu jeder Zeit Aus
kunſt z geben, denn es hat bis jetzt noch kein Verein bereut,dem Arbeiterſängerbunde anzugehören

dieü. Delitzſch. Ueber die Fleiſchnot ſtellt bekanntli
Regierung Erhebungen an, ob und in welchem Maße ein ſolche
vorhanden iſt. Auch in unſerer Stadt iſt eine ſolche Anfrage
an die ſtädtiſchen Behörden h er Marktpreis kommiſſion
hat unter dem rin Herrn Bürgermeiſters Rampoldt die
Anfrage (nach dem Bericht der Delitzſcher Ztg.) dahin beant-
wortet, daß ein Viehmangel nicht vorhanden iſt. Die Steige-
rung der Viehpreiſe ſei auf das Zurückhalten des Schlachtviehs
ſeitens der Landwirte r r während als Urſache des
Unterkonſums die Kriſe mit ihrer ſtarken Arbeitsloſigkeit zu

betrachten ſei. etDas iſt wohl eine Antwort, wie ſie die Regierung wünſcht.
Sie bezeichnet in wenigen Worten die Wirkung der Fleiſchnot,
aber nicht die Urſachen hier am Orte. Daß ein Viehmangel in
der Umgegend nicht vorhanden iſt, iſt wohl richtig. Die Urſache
davon iſt, weil die Bauern enorme Preiſe verlangen, und wenn
dige Preiſe von ſeiten der Schlächter nicht gezahlt werden,
laſſen ſie lieber das Vieh ſtehen oder verkaufen es an Leipziger
und Halleſche Schlächter, die höhere Preiſe zahlen, weil dort
die Fleiſchpreiſe ſchon höher ſind. Würden die hieſigen Schlächter
im Preiſe noch höher gehen, was übrigens noch kommen wird,
ſo würde ihr Geſchäft infolge des geringen Konſums noch weiter
urückgehen. Denn die hieſigen Arbeiter können keine höherenPreiſe zahlen infolge ihres niedrigen Einkommens und würden

dann zu anderer Fleiſchnahrung ihre Zuflucht nehmen, wie man
chon jetzt konſtatieren kann. Früher gab es hier nur im Winter
ferdefleiſch zu kaufen, jetzt haben wir zwei Roßſchlächtereien

hier, die Sommer und Winter guten Abſatz haben. Jn Fühelgf
Jahren war es bei den kleinen Leuten Sitte, daß ſie ſich ſelbſt
ein Schwein, eine Ziege oder Gänſe fettfütterten. Auch das
hat faſt ganz aufgehört. Einesteils ſind die neuen Häuſer gar
nicht mit Stallungen gebaut, andernteils ſind die Ferkel, ſowie
die Futtermittel ſo im Preiſe geſtiegen, daß die Aufzucht ſich
gar nicht mehr lohnt. Früher konnten Frauen und Kinder ſich
draußen im Felde Futter ſuchen und Kartoffeln leſen für das
Vieh, heute jeder protzige Bauer denjenigen, der das noch
macht, wegen Felddiebſtahl ins Gefängnis ſtecken. Um dieſem
Zuſtande ein Ende zu machen, giebt es nur ein Mittel Oeff
nung der Grenzen für Schlachtvieh, damit die Bauern mit dem
Preiſe herunter müſſen, die bei dem diesjährigen Futterreichtum
in gar keinem Verhältniſſe zum Wert des Viehes ſtehen. Das
Stadtverordnetenkollegium wird ſich hoffentlich noch einmal mit
dieſer Frage beſchäftigen.

Delitzſch. Fortbildungsſchule. Jn einer ſehr zahlreich
beſuchten Verſammlung, die der hieſige Gewerbeverein veran
ſtaltete, wurde die Einrichtung einer obligatoriſchen Fort
bildungsſchule einſtimmig für Oſtern 1903 beſchloſſen, nachdem
Herr Fortbildungsſchullehrer Mönch aus Leipzig einen längerenVortrag gehalten, in dem die Vorteile einer ſehen Einrichtung

gebührend gewürdigt wurden.
Wittenberg. Wegen Streikvergehens ſtand derMaurer Guſtav Wilhelm Schlabig von vier vor dem Schöffen

gericht. Es wurde ihm zur Laſt gelegt, gelegentlich des im
Juni hier ausgebrochenen Maurerſtreiks verſucht zu haben, den
an dem Schulhausneubau in der Elſtervorſtadt arbeitenden
Maurer Robert Petzold aus e Wende durch Anwendung vonGewalt und Drohungen am 26. Juni Teilnahme am Streit

u veranlaßen. Weiter war er noch beſchuldigt, an demſelben
Tage nach dem Techniker irrt mit einem halben Mauerſtein
eworfen zu haben. Bei der Verhandlung beſtritt der Ange
lagte jede Schuld, er behauptet, nur den Zeugen Petzold leicht

am Rockärmel feſtgehalten, aber nicht geworfen haben. Der
Gerichtshof ſieht aber nach ſtattgehabter Beweiserhebung die
Anwendung von Gewalt, ſowie eine Drohung als erwieſen an
und beſtrafte dieſerhalb den Streikſünder mit 8 Tagen Ge-
fängnis, wegen des Steinwurfes erhält der Angeklagte noch
3 Tage Haft.

Aſchersleben. (Fleiſ
pro Centner in den

z Grunde

preiſſe). Für Futterſchweine, dieoſſenen Wochen bis 66 Mark bezghlt

wurden, iſt jetzt der Preis auf 60 bis 62 Mk. geſunken.
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wird von denz tGr el Schlang ndern zum aArnſtadt, 13. Oktober. Schöne Submi ſone el ten
hat das Unterbietungsverfahren zum Neubau der Eiſenbahn
brücke bei Angelroda gezeitigt. Der Mindeſtfordernde verlangte
400 der Teuerſte den fünffachen Betrag, nämlich 2200 Mk.Den Zuſchlag erhielt die Firma See hier ſende Mk. e

Soziales.
Die Kohlenpreiſe in Frankreich. Ueber die Preiſe

der Kohle im Pas de Calais veröffentlicht der Deputierte
Basly im Reveil du Nord einen Bericht, aus welchem hervor
geht, daß im Jahre 1901 der Preis der Kohle im Durchſchnitt
16.45 Frs. betrug, während er im Jahre 1900: 15.57, im
Jahre 1899: 12.34 Fres. betragen hat. Der Preis iſt dem
nach ſelbſt in den letzten Jahren noch geſtiegen. Viel rapider
iſt die Steigerung der Preiſe von 1896 an, in welchem Jahre
der Preis der Tonne erſt 9.55 Frs. betrug. Seitdem hat eine
ſtändige Erhöhung der Kohlenpreiſe ſtattgefunden, ſo daß die
ding ärtigen Forderungen der Bergleute wohl berechtigt er

einen.

e
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Gewerüßſchaftliches.
Arbeiterinnenſtreik. Bei der Firma Siemens u. Halske

ſin Berlin haben 175 Arbeiterinnen der Glühlampen- Abteilung
ie Arbeit niedergelegt, weil ſie ſich die ſchlechte Behandlung

ſeitens ihrer Vorgeſetzten, beſonders der Direktrice, nicht länger
an laſſen wollten. Nicht eine einzige Arbeiterin iſt bei der

rbeit geblieben.
Maſſenkündigungen werden aus dem Dortmunder

S Hut W Zeche der J d II ſindmorgen 98 und 171 Mann gekündigt worden. NettAusſichten für den Winter. ß e
Etwa 1800 Rohrleger und Helfer ſind Donnerstag früh

in Berlin in den Streik getreten. Gegen 500 Arbeiter be
50 Firmen haben den geforderten Lohn bewilligt erhalten.

Ausland.
Vom franzöſiſchen Bergarbeiterſtreik.

Das Bundeskomitee für das Loiregebiet proteſtiert in einem
energiſchen Manifeſt gegen die Entfaltung der Militärmacht im
Streikgebiet. Mit Recht zieht es einen Vergleich zwiſchen dem
Verhalten des Militärs in der Bretagne und jetzt gegenüberden Streikenden. Dort habe die von den Klerikalen auſgeregte

Maſſe ungeſtraft Soldaten und Offiziere beleidigt und thätlichangegriffen, ohne daß dieſe von ihren Waffen Gebrauch gemacht

hätten. Ganz anders jetzt, wo es ſich um ſtreikende Arbeiter
handele, die ihre Lebenslage zu verbeſſern trachten. Trotz der
ungeheuren Truppenmacht, die in den Kohlengebieten konzentriert
iſt, machen immer noch einzelne Blätter der Regierung den
Vorwurf, daß dieſe die „Freiheit der Arbeit“ nicht genügend
ſchütze. Selbſt der Korreſpondent des Temps muß demgegen-
über aber zugeben, daß dieſer Vorwurf unberechtigt iſt. Jn
Valenciennes, ſo ſchreibt dieſer Korreſpondent ſeinem Blatte,
ſei er Zeuge geweſen, wie etwa 150 Arbeitswillige aus einem
Schachte heraufgeſtiegen ſeien und ſich vorbereitet hätten, nach

zu gehen. Etwa 800 Streikende hatten ſich vor der
rube verſammelt. Die heimkehrenden Arbeitswilligen ſeien

nun von einer großen Menge Jnfanterie und Küraſſiere förmlich
eingeſchloſſen und nach Hauſe begleitet worden. „Jch habe noch
niemal ſo weitgehende Vorſichtsmaßregeln geſehen.“

Die belgiſchen Bergleute haben den Bergwerksbeſitzern
ſchriftlich ihre Forderungen unterbreitet. Außer der 15prozen-
tigen Lohnerhöhung, die gefordert wird, iſt auch beſchloſſen,
keinerlei Ueberzeitarbeit zu leiſten, um die Kohlenproduktion
nicht zu ungunſten der franzöſiſchen Bergleute zu vermehren.

Weiter wird vom Verlauf des Streiks noch gemeldet, daß
die „Gelben“ plötzlich ihre Taktik geändert haben, ſie haben ſich,
wenigſtens im Kohlengebiet des Nordens, dem Streik an
geſchloſſen und machen ſich durch ein ſehr radikales Auftreten
bemerkbar. Von u der ſtreikenden Bergleute wird dieſer
Frontwechſel der „Gelben“ ſehr mißtrauiſch aufgefaßt; man hat
die „Gelben“ in Verdacht, daß ihr Streben dahin gehe, die
Bewegung zu diskreditieren und der Regierung Schwierigkeiten
zu bereiten. Die Präfekten vom Pas de Calais und vom Nord
Departement haben die von Baslhy nachgeſuchte Vermittlerrolle
übernommen und ſich mit den Unternehmern ihres reſp. Bezirks
in Verbindung geſetzt.

Aus Mons wird gemeldet Die Streikbewegung
nimmt immer größere Ausdehnung an. Jn Hornu über elen
Ausſtändiſche Arbeitswillige. Jn Wasmes ſtreiken 350 Berg-
leute, in Flenu 750; in Gemappe forderte in einer ſtattgehabten
Verſammlung von Bergleuten der Vorſitzende Marvillas die
Streikenden auf, die Arbeit wieder aufzunehmen und mit einem
Ausſtande zu warten, bis vom Zentralkomitee eine Anweiſung
dazu gegeben wird.Aus Lhermont-Ferrand, ſchreibt man: Da die ſtreiken
den Bergleute ſich weigerten, die Gruben zu unterhalten, wur-
den Genietruppen hingeſchickt, um die Bergleute zu erſetzen und
die Ordnung aufrecht zu erhalten.

Da die Grubengeſellſchaften des Nord Departements und
des Departements Pas de Calais ſich bereit erklärt haben, mit
den Ausſtändigen in Unterhandlung zu treten, wird an
enommen, daß der Ausſtand in der nächſten Woche beendigt
ein wird.

Zum Bergarbeiterausſtand in Pennſylvanien
Der Streik umfaßt bekanntlich nur die pennſylvaniſchen Berg-

leute, diejenigen der ſogenannten Hartkohlenlager Antbracit),während die Hergleute der Weichkohlen Gebiete des Weſtens
daran noch nicht beteiligt ſind. Jetzt hat aber der Präſident
Meyer vom VBergarbeiterbund des Weſtens dem Präſidenten
Mitchell von der Bergarbeiter Föderation das Anerbieten ge
macht, die Mitglieder ſeines Verbandes ebenfalls zum Streik
aufzurufen. Mitchell hat darauf noch keine beſtimmte Antwort

egeben. Auch in Canada macht ſich bereits Kohlenmangel
emerkbar. Um es nicht zu einer Kalamität werden zu laſſen,

hat die Regierung beſchloſſen, denjenigen Gemeinden, welche
ſich bereit erklären, an ihre Einwohner Kohle zum Selbſtkoſten-
reis abzugeben, dieſelbe durch die Eiſenbahnen frachtfrei zuzu-
ühren. Die Kohlen lager von Canada ſind übrigens ſehr um-

fangreich, man ſchätzt ſie auf 93000 Quadratmeilen; die Produktion
betrug im Vorjahre 6 Millionen Tonnen.

Lohnbewegung des ſchwediſchen Stagtsbahnperſonals.
Die Vertreter des geſamten ſchwediſchen Staatsbahnperſonals
haben dieſer Tage auf einem großen Kongreß in Stockholm

ohnforderungen formuliert, die ſich auf das geſamte Perſonal,
mit Ausnahme des Generaldirektors und der vier Oberdirektoren
der Staatsbahnen, erſtrecken, von den Bureaudirektoren und
Telegraphendirektoren, für die 5500--6500 Kr. Jahresgehalt ver
Iangt werden, bis hinab zu den Bahnwächtern und Kontor-
wächtern, die 600—840 Kr. erhalten ſollen. Eine Deputation
von Vertretern der verſchiedenen Dienſtklaſſen iſt bereits bei
dem Generaldirektor und dem Oberdirektor in Stockholm ſowie
bei dem Zivilminiſter vorſtellig geworden, um dieſen die Forde-
rungen zu uuterbreiten.

Gerichtsſaal.
trafkammer.S Halle, 16. Oktober.

iften verletzt haben ſoll der Gutsbeſitzerrn Zſcherben. Der Angeklagte iſt vom

jeſigen Schöffengericht wegen Uebertretung der BauPolizei
zei

e vnung für das flache Land vom April 1898 zu 5 Mark

eldſtrafe ev. 1 Tag Haft verurteilt worden, wogegen er Be
fung eingelegt hatte. Er baute im Juni d. J. eine Feld

eune und ſoll dabei, wie am 16. Juni bei der Abnahme feſt
ren wurde, von dem Bauplan abgewichen ſein.

ie Scheune war anſtatt 45 nur 40 Meter von der Umfaſſungs
mauer des nächſten r aufgebaut. Der ſtell
vertretende Amtsvorſteher hatte den Bau mit ca. 45 Metern
Abſtand von der nächſten Umfaſſungsmauer genehmigt und die
betreffenden „Bauvorſchriften ſind im Jntereſſe der Beſitzer
anderer Gebäude erlaſſen worden. Ein Maurermeſſter erklärt
aber, daß für ſolche Vauten noch ganz andere Beſtimmungen

a werden Vorſchriften betreffend den Ueberbau von
trohdiemen maßgebend, wo Abſtände von 100 Metern und

noch mehr innegehalten werden müßten Der Angeklagte be
ſtreitet, ſich ſtrafbar gemacht zu haben und behauptet, in den
angezogenen Bauvorſchriften ſtehe von Feldſcheunen nichts ge
ſchrieben. Er hätte mit dem Scheunenbau noch ſehr gut einige
Meter von der nächſten Umfaſſungsmauer zurückbauen können,
da er Platz genug gehabt Der Amtsvorſteher verlangt nun
von dem Angeklagten 75 M. Vorſchuß zum Wegreißen der erſt
neuerbauten Scheune und der Angeklagte wird, wenn er den
Prozeß in letzter Inſtanz verliert, durch die Lappalie einen
Schaden von 300-400 M. haben. Das Gericht mußte die
erlaſſenen Bauvorſchriften als maßgebend anerkennen und ver
warf die eiugelegte Berufung.

Ebenfalls verworfen wurde die Berufung des Reiſenden
Oswald Lorenz von hier, der in der Nacht vom 26. Juni
guf der Straße Spektakel gemacht hatte und deshalb wegen
Verübung groben Unfugs zu 9 M. Geldſtrafe ev. 3 Tagen Haſt
verurteilt worden iſt.

Berjammblungsberichte.
Holzarbeiter.

Jn der am 5. Oktober tagenden Mitglieder- Verſammlung
ſtand, nachdem ſich ſchon einige vorhergehende Verſammlungen
mit derſelben Sache befaßten, die Angelegenheit mit unſerm
Verbandsvorſitzenden, Kollegen Kloß, zur Tagesordnung.
Sämtliche Redner verurteilten das Verhalten desſelben und
erklärten, daß ſie durch die in den Blättern veröffentlichte und
auch unſerer Zahlſtelle zugeſandte „Erklärung“ des Kollegen
Kloß nicht befriedigt ſeien, da derſelbe nicht einmal zugiebt,
hier einen groben Fehler begangen zu haben. Es wurde
ſchließlich folgende Reſolution angenommen:

„Die heute tagende Verſammlung der Zahlſtelle Halle
erteilt dem Kollegen Kloß eine ſcharfe Rüge wegen ſeines
Verhaltens ebenſo dem Kollegen Röske wegen ſeiner
Meinuug, daß die Redaktion der Holzarbeiter-Zeitung nicht
verpflichtet ſei, noch ein Recht habe, zu dieſer Angelegenheit
Stellung zu nehmen.
Die Mitglieder wurden dann noch ſich an der

Aufnahme der Statiſtik über Arbeitsloſigkeit zu beteiligen, und
auf die Wichtigkeit derſelben hingewieſen. Nach Erledigung
einiger interner Angelegenheiten erfolgte Schluß II Uhr.

Metallarbeiter.
Am 11. d. Mts. fand bei Faulmann die regelmäßige Mit-

gliederverſammlung ſtatt. Vor Eintritt in die Tagesordnung
ehrten die Anweſenden den durch einen Betriebsunfall ver-
S Kollegen R. Röthling durch Erheben von ihren
Plätzen.

Der Vortrag wurde wegen anfänglich ſchwachen Beſuches von
der Tagesordnung abgeſetzt.

Die Abrechnung vom 3. Quartal ergab in Summa Einnahme
und Ausgabe 4110.77 Mk. An Arbeitsloſen- Unterſtützung wurde
in dieſem Quartale 1307.05 Mk. bezahlt, 600 Mk. mehr als im
2. Quartal. Die r Mitglieder durch Lindnerhat bisher 546.50 Mk. gekoſtet. An Reiſegeld wurden 503. Mk.
ausgezahlt. Neu beigetreten ſind in der Berichtszeit 84 Mit-
glieder. Auf Antrag der Reviſoren wurde dem Geſchäftsführer
Entlaſtung erteilt.

Unter Verbandsangelegenheiten wurde beſchloſſen, die Ver
ſammlungen bis auf weiteres wegen ſchwachen Beſuches in
einem kleineren Saale abzuhalten, und zwar wurde der Saal
bei Faulmann dazu beſtimmt. Außerdem ſollen abwechſelnd in
verſchiedenen Stadtteilen ſolche abgehalten werden.

Teuchern.
Der Sozialdemokratiſche Verein hielt am vorigen Sonntag

ſeine gut beſuchte Monatsverſammlung ab. Genoſſe Plorin-
Zeitz gab in einer zweiſtündigen Rede Bericht über den Partei-
tag in München. Ueber die ſtattfindende Gewerbegerichtswahl
ſprach Genoſſe Schumann, zur Wahl ſelbſt wurden als Beiſitzer
aufgeſtellt die Genoſſen Höring und Schumann und als Erſatz
mann Alwin Remme. Jm weiteren wurde über unſere ſchlechte
Beleuchtung, hauptſächlich früh, wenn der Arbeiter zur Arbeit
geht, Beſchwerde geführt. Eine Debatte über den Parteitag in
München wurde, weil die Zeit ſo weit vorgerückt war, auf die

nächſte Verſammlung feſtgeſetzt. r.
Vermiſchtes.

Ein trauriges Nachſpiel hat der „Jagdunfall“ in Schal-
lehne bei Rathenow gehabt, über den ſchon mehrfach berichtet
wurde. Der Bankier Oenicke, der ſeit 17 Jahren in der
Möckernſtraße 131 ein kleines Geſchäft betrieb, hatte bei Rathe-
now eine Jagd gepachtet und wurde dort am 7. d. M. erſchoſſen
aufgefunden. Da ſich nicht ſagen ließ, ob ein Selbſtmord vor-
liege, ſo wurde ein Jagdunfall angenommen. Jetzt erſcheint
dieſe Annahme nicht mehr haltbar. Das Bankgeſchäft in der
Möckernſtraße iſt ſeit Montag geſchloſſen, die Angeſtellten ſind
entlaſſen. Zu dieſen gehörte auch der 40 Jahre alte Vankbe-
amte Emil Ruedli, ein Junggeſelle, der ſeit 15 Jahren bei
Oenicke beſchäftigt war und ſeit 7 Jahren in der Barutherſtraße
ein möbiliertes Zimmer bewohnte. Ruedli wurde am Mittwoch
morgen von ſeiner Wirtin, die ihm den Kaffee bringen wollte,
in ſeiner Wohnung erhängt aufgefunden. Er nahm ſich das
Leben, weil er bei Oenicke 12000 Mk., den Ertrag ſeiner fünf-
zehnjährigen Arbeit einbüßte. Oenicke verlor dieſes und andres
Geld durch mißglückte Spekulationen.

Aus dem Schnellzug geſprungen. Aus dem am Mitt-
woch früh 6 hier angekommenen Schnellzuge Berlin-
Frankfurt (über Kaſſelh) ſprang bei Station Friedelhauſen
(Main-Weſerbahn) ein an beiden Händen gefeſſelter Sträfling,
kam unter die Räder und blieb tot auf dem Bahndamm liegen.

Schiffsuntergang. Der große Poſtdampfer Anam ſoll,
wie befürchtet wird, mit Mann und Maus verloren ge-
gangen ſein. Unter den zahlreichen Paſſagieren befindet ſich
der Gouverneur von Jndochina. Die Schiffahrtsgeſellſchaft,
welcher der Dampfer gehört, läßt erklären, der Dampfer ſei am
21. September von Marſeille nach Saigon abgegangen, ſie hoffe,
von dort heute oder morgen Nachrichten über den Verbleib des
Dampfers zu erhalten.

Eine Mühlſtaubexploſion ſaud in der Nacht zum 15. Okt.
in der Mühle Kiſchinew (Rußland) ſtatt. Die Wände ſtürzten
zuſammen und begruben die in der Mühle befindlichen Arbeiter
unter den Trümmern. 10 Arbeiter wurden getötet und 10 ver-
ſtümmetlt.

TJTTTTè;

Stadt Theater.
Nathan der Weiſe von Leſſing. Daß unſer großſtädtiſches

Theaterpublikum der klaſſiſchen Kunſt durchaus nicht ſo abhold
iſt, wie dies von manchen Seiten noch oft behauptet wird, be-
wies der zahlreiche Beſuch, der geſtern nicht nur aus den Reihen
der Gymnaſiaſten und höheren Töchter Leſſings hohem Liede
von der religiöſen Toleranz zu teil wurde. Ueber die Bedeutung
einer dramatiſchen Schöpfung, die bereits ſeit langen Jahren

Litteraturgeſchichte angehört, ſich auszulaſſen, kann nichtufgabe des Theatertritite ſein. Was aber erwähnt ſein
muß, das iſt der Umſtand, daß die geſtrige Aufführung des
„Nathan“ durchaus nicht der Achtung entſprach, die eine Buhne,
wenn ſie auf künſtleriſche Bedeutung Anſpruch macht, dem
größten Werke Leſſings entgegen bringen muß. Fangen wir

leich beim Schlimmſten an. Aus dem Patriarchen von
alem, dem fanatiſchen, hochfahrenden, verſchlagenen Pfaffen
und Kirchenfürſten, machte Herr Scholling eine Poſſenfigur, die
jeder Berliner Poſſe zweifellos Ehre angethan hätte. Ebenſo
mochte die Saja der Frau Schäfer-Kruſſe allenfalls auf
einer wandernden Provinzſchmiere paſſieren, nicht aber in einem
vornehmen Kunſttempel, der einer Großſtadt ſich würdig zeigt.
Auch dem Tempelherren hätte es durchaus nichts geſchadet,
wenn ihn Herr Träger etwas weniger auf den Theagterritter

Fyr geſpielt und dadurch nicht bisweilen die Lachluſt des
uditoriums an unrechter Stelle herausgefordert hätte. Einen

gape ſpaßhaften Kloſterbruder, etwa ſo wie Leſſing ihn gedacht
aben mag, brachte Herr Berend heraus, der Derwiſch des Herrn

Scholling dagegen war völlig unmöglich. Scholling wird
erſt einmal klar und deutlich ſprechen lernen müſſen. Zufrieden-
ſtellend waren die Leiſtungen des Herrn Heine als Saladin,
des Fräulein v. Schulz als Sitta, ſowie die Recha des Frl.
Ravenau, die ſich beſonders im dritten Akt von einer an
fangs mitunter ſtörenden Maniriertheit frei machte. Eine wirk-
lich künſtleriſche Leiſtung aber war nur der Nathan des Herrn
Sieg,, der insbeſondere durch ſeinen meiſterhaften Vortrag
der berühmten Parabel von den drei Ringen mit vollem Recht
den wärmſten Beifall, der unter dem tiefen Eindruck dieſer
Erzählung ſtehenden Zuſchauer erntete.

Eingeſandt aus Theiſzen.
Die Mitglieder des Känſums Vereins zu Theißen werden

hiermit aufgefordert, Sonntag, den 19. Oktober, zu der General-
Verſammlung, welche nachmittags 2 Uhr ſtattfindet im al
zum Blauen Stern, ſich etwas zahlreicher wie voriges Mal
einzufinden, daß wir nicht wieder die Klagelieder hören müſſen,
daß die Verſammlung nur von 28 Perſonen beſucht war, iu-
dem doch der KonſumVerein über 400 Mitglieder zählt. Es
wäre wünſchenswert, wenn zwei Drittel der Mitglieder er
ſcheinen würden, da es ſich um Zulagen des geſamten Vor-
ſtandes handelt.

Eingeſandt aus Trebnitz bei Luckenan.
Sonntag, den 19. Oktober d. J., findet eine Vorbeſprechung

der Knappſchaftsmitglieder des Trebnitzer Sprengels ſage be
hufs Aufſtellung der Kandidaten zum Knappſchaftsälteſten und
deſſen Stellvertreter und r nachmittags 3 Uhr im Treud-
lerſchen Lokale. Die Wahl Obengenannter findet ſchon den
26. Oktober früh 8 Uhr ſtatt in welchem Lokale wird noch be-
kannt gegeben. Es möchten ſich daher doch alle Knappſchafts-
Mitglieder, gleichviel ob ſtändig oder unſtändig, im genannten
Lokale, Sonntag, den 19. Oktober, nachmittags 3 Uhr einfinden.

Mehrere Mitglieder des Trebnitzer Sprengels.

Letzte Aachrichten.
Berlin, 17. Okt. Die Morgenblätter bringen ſpaltenlange

Berichte über die geſtrige Ankunft der Burengenerale und kon
ſtatieren, daß eine ähnliche Begeiſterung ſeit den Kriegsjahren
1870/71 nicht wieder vorgekommen iſt. Jrgend ein Zwiſchen-
fall iſt nicht bekannt geworden. Bei der geſtrigen Feſtſitzung
des Komitees des Burenhilfsbundes übergab Profeſſor Sieme
ring die von den 700 000 Mk. betragenden Sammlungen noch
übrigen 200 000 Mk. Dann überreichte Paſtor Engel mit einer
Anſprache die aus ſeiner Sammlung von 72000 Mk. noch
übrigen 8000 Mk. mit warmen Worten der Anerkennung für
die großen Thaten des Burenvolkes. Auch Dr. Lange hjſelt
eine Anſprache und überreichte ebenfalls einen Geldbetrag.

Fraukfurt a. M., 17. Oktober. Die Frankf. Ztg. meldet
aus NewYork: Die Streikführer berufen die Bergleute zu
einer Verſammlung auf Montag ein.

New-York, 17. Oktober. Ein Telegramm aus Martinique
beſagt, daß in der geſtrigen Nacht zwiſchen Mitternacht und3 Uhr früh mehrere Edſcdße in Martinique verſpürt worden

ſind. Der Mont Pelee habe wieder Lava ausgeworfen, und
eine weitere Kataſtrophe ſei zu befürchten.

Sriefkaſten der Redaktion.
D. Ja. Die Kündigung richtet ſich für Mieter ſowohl wie

für Vermieter nach der Bezahlung des MietszinſesBei monatlicher Zahlung iſt die Kündigung nur für den
Schluß des Monats zuläſſig, ſie hat in der Zeit vom 1. bis 15.
des Monats zu erfolgen. Bei wöchentlicher Zahlung kann nur
für den Schluß der Woche gekündigt werden, die Kündigung
hat ſpäteſtens am 1. Werktage der Woche zu erfolgen.

G. K. Namensänderung koſtet 30 Mk., bei nachgewieſener
Bedürftigkeit 5 Mk. Sie müſſen ſich wegen Jhrer Sache mit
re entſprechenden Geſuch an die Regierung nach Merſeburg
wenden.
Theißzen. Trotz des r haben Sie die Koſten

des gegneriſchen Rechtsanwalts zu bezahlen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 16. Oktober.

Aufgeboten: Schloſſer Edener und Frida Walter (Deſſau
und Thorſtraße 17). Arbeiter Herrmann und Anna Webert
(Gommern). Kaufmann Elſte und Hedwig Winkler (Wörmlitz

und Böllberg). eGeboren Schuhmachermeiſter Schröder S. (Steinweg 25).
Arbeiter Blau T. (Lindenſtraße 54). Tiſchler Müller S. Leip
zigerſtraße 55). Kaufmann Mehlig S. Schwetſchkeſtraße 9).
Klitſcher Wilhelm Winkler S. Delitzſcherſtraße 11a).

Geſtorben Geſchirrführers Wirth T., 7 J. ESchülers-
hof 16). Graveurs Läſſig T., 5 M. (Steinweg 13). Arbeiter
Schmidt, 16 J. (Klinik). Dienſtmanns Kreutzmann Ehefrau,
83 J. (3. Vereinsſtr. Packmeiſters Studte Ehefrau, 41 J.
(Streiberſtraße 3). Böttchers Krukenburg T., totgeb. (Am Bau-
hof 8). Jnvaliden Rothe T., 4 J. (Klinik). Bergarbeiter Retzlik,
35 J. (Bergmannstroſt).

Quittung.
Eingegangen von Trotha zur Wahlagitation 1 Mk.

Gr.
Quittung aus Teuchern.

Auf einer Liſte beim Vergnügen des Bergarbeiter-Verbandes
für die nächſte Reichstagswahl geſammelt 9.76 Mark. Weil die
Volkskalender von Abnehmern gern entgegengenommen wurden

1.50 Mark. Albin Remme.Merſeburg.
Die letzte Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins

beſchloß, da wir in das Winterhalbjahr eingetreten ſind, die
Verſammlungen Sonntags nachmittags abzuhalten. Die nächſte
Verſammlung findet daher Sonntag, den 19. d. Mts., ſtatt
(ſiehe Jnſerat) und werden die Genoſſen noch an dieſer Stelle
darauf aufmerkſam gemacht, für zahlreichen Beſuch zu ſorgen.
Gäſte ſind freundlichſt eingeladen. Zugleich erſuchen wir auch
die Arbeiterſchaft von Merſeburg, dem Verein als Mitglied bei
zutreten. Nächſtes Jahr finden die Reichstagswahlen bekannt-
lich ſtatt, und da ſollte keiner fehlen bei den Vorarbeiten dazu,
welche dem Verein obliegen. Handelt es ſich doch einzig um
das Wohlergehen der Arbeiterſchaft gegenüber der Ausbeutung
und Unterdrückung durch die herrſchenden Klaſſen.

Die Diſtriktsleitung.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle.
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Weil er als Zuſatz zum Bohnenkaffee dieſen weitaus bekömmlicher macht und dem Getränk einen milden, beſonders augenehmen Geſchmack verleiht. Das iſt tauſend
fach erwieſen und von allen erfahrenen Hausfrauen anerkannt.

Verein d. Schiesier,
Zeit.

Sonntag den 19. Oktober
humor. Abendunterhaltung

im Stadtgarten, wozu wir hierdurch
freundlichſt einladen.

Anfang 7 Uhr. Der Vorſtand.
O. Grosses Regtaur., Zeitz

Montag den 20. Oktober

Kaffee Kränzchen.
r -ZSTd Sonnabend

Schlachtefeſt.
Fr. Peters

Blumenthalſtraße 27.

D. Kartoffeln. WZentner 2 Mk., 5 Ltr. 20 Pf. empf.
Glauchaerſtr. 6.

6G0LDENE MEDAILLIE
der Handwerkerkammer

DORTAMUND 1902.

ſeide in großer Farbenauswahl.

Singer Nähmaschinen
Paris 1900: »Grand Prix«

Singer Nähmaschinen ſind muſtergiltig in Konſtruktion und Ausführung.
Singer Nähmaschinen ſind unentbehrlich für Hausgebrauch und Jnduſtrie.
Singer Nàähmaschinen ſind in den Zabrikbetrieben die meiſt verbreiteten.
Singer Naähmaschinen ſind unübertroffen in Leiſtungsfähigkeit und Dauer.
Singer Nähmaschinen ſind vorzüglich geeignet für moderne Kunſtſtickerei.

Unentgeltliche Unterrichtskurſe in allen häuslichen Näharbeiten, wie in moderner Kunſtſtickerei. Lager von Stick-
Elektromotoren für einzelne Maſchinen zum Hausgebrauch.

Singer Co. ähmaschimen Act. Ges.
M AILIME a. S., Leipzigerstrasse 20.

Weissemnfels.
Sonnabend den 18. Oktober abends S Uhr in der „Reichskrone“

Gewerkſchafts-Perſammlung.
Tagesordnung:

o Seozialdemokratie und Gewerkſchaft.
Referent: Reichstagsabgeordneter Ad. Thiele,

Pflicht eines jeden Arbeiters iſt es, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Das Gewerkſchafts-Kartell.

ozialdemokr. Verein Hohenmölſen.
onntag den 19. Oktober nachm. 3 Uhr im Bahnhofs- Reſtaurant

weſen len.Tagesordnung: 1. Wahl einer Preßkommiſſion. 2. Der proletariſche
Klaſſenkampf und die Genoſſenſchaftsbewegung. Referent: Reichstags-
abgeordneter Ad. Thiele, Halle. 3. Bericht vom Kreis und Bezirkstag.
4. Berſchieden es.

Zahlreiches Erſcheinen erwartet Der Borſland.
W Gäſte haben Zutritt. Wo

Fachverei n der Zimmerer
von Halle und Amgegend.

Sonnabend den 18. Oktober abends S Uhr im Vereinslokal
Breiteſtraße 3

General erntet atte g.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 3. Quartal. 2. Vereins-

angelegenheiten. 3. Gewerfkſchaftliches.
Die Mitglieder werden erſucht, alle pünktlich zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

Zentralverband der Zimmerer,
Zahlstelle Halle und Umgegend.

Sonnabend den 18. Oktober abends S Uhr bei Streicher

Mitglieder VersammI ung
Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht vom 3. Quartal. 2. Regelung des

Lokalfonds ev. Erniedrigung des Beitrages. 3. Wahl eines Reiſeunterſtützung-
Auszahlers. 4. Wahl eines Delegierten zur Landeskonferenz in Leipzig.
6. Verſchiedenes.

Kameraden, die wichtige Tagesordnung erfordert ein pünktliches Be-
ginnen der Verſammlung. Wir glauben ferner, daß dieſe Anzeige genügt,
jedes Mitglied zu erinnern, in der Verſammlung zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Tentral- Verband der Glaser. /ailtel In
Sonnabend den 18. Oktober abends 8 Uhr

2Tagesordnung: 1. Jahresbericht des Vorſitzenden und des Kaſſierers.
2. Neuwahl des Geſamt- Vorſtandes. 3. Jahres-Bericht des Bibliothekars und
Neuwahl desſelben. 4. Regelung des Beitragsweſens. 5. Bericht des Komités
über die Vorarbeiten zum Stiftungsfeſt. 6. Verſchiedenes.

Um pünktliches Erſcheinen der Kollegen bittet Der Vorſtand.

Zentralverband deutscher
Brauereiarbeiter.

Sonntag den 19. Oktober abends 6 Uhr bei Faulmann, Unterberg 12
kombinierte Mitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Thätigkeitsbericht der Krankenkaſſenvertreter
und Aufſtellung der Kandidaten. 2. Verſchiedenes.

Pflicht aller iſt es, zahlreich zu erſcheinen.
Die Vorſtände der Sektionen I und II.

rbeiter- Bildungs-Verein, Halle a. S.
Montag den 20. Oktober abends 8 Uhr im „Konzerthaus“

Karlſtraße

Mitglieder Versammiung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 3. Quartal.

2 Vereinsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen wünſcht Der Vorſtand.

Turnſtunden finden von jetzt ab auch Sonntag vormittags

Gerneral-Derſammlung.

Rossfüeiscelhn?
Dieſe Woche hochfein Gehacktes und

Bratenfleiſch Pfund 30 Pf.

Mdolf Pretsch, Ken

Zeichenſchüler

empfehle
Reißzeuge,
Reißbretter,
Reißſchienen,
Winkel,
Lineale,
Zeichenpapiere,
Pauspapiere,
chineſ. Ausziehtuſchen

e. e.
Nur beſtes Fabrikatzu billigſten Preiſen.

Abin Hentze,
24 Schmeerſtr. 24.

Zur Anfertigung vonerren-Garderoben
aller Art bei billigſter Preisſtellung u.
ſolider Bedienung empfiehlt ſich

C. Wagnen,
Unterberg S.

Arbeiter -Notiz-

Kalender 1903

Mit Jlluſtrationen:
Berliner Gewerkſchaftshaus

und in der Nachwahl gewählte
ſozialdemokratiſche Abgeordnete

Geb. 60 Pf., Porto 10 Pf.

Jnhalts Auszug:
Reichstagswahl Ergebniſſe
Nachwahlen. Sorziaidemokrat.
Abgeordnete in den Landtagen.
J Winke für die Reichstagswahlen.

L Was muß der Arbeiter von der J
Wehrpflicht wiſſen? Etwas von
der Slektrizität. Ortsübliches
Tagelöhne.

Gewerkſchaftliche Artikel

Deutſche Streikſtatiſtik 1890-1901.
Adreſſen der Gewerkſchaſts-Or-
ganiſationen Gewerbe Jnſpek-

Ktoren, Arbeiter-Sekretariate.
S Die Leiſtungen der deutſchen Ge-
werkſchaften. Vom Schlachtkelde
der Arbeit. Die Mitglieder-
zahlen der freien Gewerkſchaften.

Ein Kapitel aus dem Gewerbe
gerichtsgeſetz.

Wie der Jnhalt zeigt, iſt der
Kalender für

6ewerkschaften und Partei

ein praktiſches u. unentbehrliches
Nachschlagebuch.

Zu beziehen durch die
ſolkshuehhandung, *hrrobe

ſowie durch alle Austräger.

mit

Ortskrankenkaſſe der VBäcker, Böttcher, VBrauer und verwandte

Gewerbe zu Zeitz
Sonntag den 19. Oktober er., nachmittags 3 Uhr finden im

„„Schützenhauſe“ die Versammlungenzur Neuwahl der Vertreter ſtatt und zwar für die Arbeitgeber im kleinen, für
die Arbeitnehmer im großen Saale, wozu die Herren Arbeitgeber ſowie die
ſtimmberechtigten Mitglieder ergebenſt eingeladen werden.

Der Vorſtand. Wilhelm Hoffmann, Vorſitzender.
Verband der in Vuch- und Steindruckereien xntnn Hilfs

arbeiter und Hilfsarbeiterinnen. Ortsverein Halle.

Zu dem am 19. Oktober im Glauch. Schützenhaus (VBallſäle)
ſtattfindenden

2. Stiftungsfeſte Z.
beſtehend in Konzert und Ball ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Anfang 7 Uhr. theschäfts Tröffnung.
Einem hochgeehrten Publikum von Halle und Umgegend, geehr-

ten Nachbarn, Freunden und Bekannten zur gefl. Kenntnisnahme,
dass ich Reilstrasse 134, Beke Wuehererstrasse, „Mohren-
Apotheke“, ein

Zigarren Geschäft
eröffnet habe. Mit der Bitte um gütige Unterstützung zeichne

Hochachtungsvoll

Hugo Engelmann.
Geſchäfts-Eröffnung.

Einem geehrten Publikum von Halle a. S. die ergebene Mitteilung, daß
ich Sonnabend den 18. Oktober r Spiegelstr. No. 1 ein
S ſiktualien-, Grünwaren-, Kohlen- und Plaschenbier-Cesehüſt
eröffne. Um gütigen Zuſpruch bittend, zeichnet Hochachtungsvoll

ermann Zernstein.
BRotho Schurig., ar re r. 13

offerirt billigſt 1000 Denn er.

d

n

1

e hF r u JIm Sturmschritt 9
jagen slch heute die FrOndungen. Im
Wettlauf der Waschmittel ist Dr. Thompson's
Seifenpulver Marke SCHWAN, das erste
aller Seifenpulver, unorreieht an der Spitze,
Veil es noch heute von derselben unüber-

J ireſflichen Güte irt wie damals, als es das
einzige Seifenpulver ar.

7

Zu haben in allen besseren Handlungen!

en
AAeberzeugung macht wahr!

Empfehle in größter Auswahl zu enorm billigen rEleg. Herren Jackett Anzüge in gut. haltb. Stoffen von M. 10 an.
Eleg. Herren Jackett Anzüge in Crep, Piquee, Kammg. v. M. 14 an.
Eleg. Herren-Rock- Anzüge I u. 2reih. Fac., hochf. Kammg. v. M. 18 an.
Eleg. Herren Hoſen in den neueſten Stoffen u. Muſtern v. M. 3 an.
Eleg. Winter Paletots in glatt und flockig von M. 9 an.
Eleg. Winter Joppen mit warmem Futter von M. 4.50 an.
Eleg. Knaben- und Burſchenanzüge in allen Stoffen von M. 2.75 an.

Einzelne Jacketts und Weſten auffallend billig
Burſchen und Knaben-Joppen, Knabenmäntel, Knabenpaletots.

Sezinalität
Schwere Lederhoſen v. M. 3 an. ArbeitsJacketts von M. 3 an.
Geſtreifte Lederhoſen v. M. 2 an. Weſten, Leibhoſen von M. 1 an.

u. Kaſſinethoſen v. I. 50 an Flanell-u. Kallmuckjacken v. M. an
Mancheſterhoſen, alle Farb. M. an ZwirnAnzüge von M. 1.75 an.

Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von M. 2.50 an.
Verkaufsſtelle

des Allgemeinen und Giebichenſteiner Konſum-Vereins.
Gustav Reinsch Marktplatz, i. Roten Turm,

gegenüber d. Hirſchapotheke.

von 10 12 Uhr ſtatt.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.

n t r 3 4 ree


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 244.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







